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XIV 


Verzeichniſſe, melde durchaus nur auf urkundlichen An= 
gaben beruben. 

Schlieplih habe ih noch die angenehme Pflicht zu 
erfüllen, dem Hrn. Stabtbibliothef3:Director Haueifen 
und meinem Collegen, dem Hrn. Arhiv:Secretär Dr. Roth, 
meinen warmen Danf für die freunblihe Unterftügung 
auszufprechen, welche fie mir ebenfo bei diefer, wie früher 
bei anderen wiſſenſchaftlichen Arbeiten gewährt haben. 


Frankfurt a. M., den 8. März 1868. 


G. 2. Kriegt. 
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während des Mittelalters folgende: 
— 1396 Meifter Jakob, 1399 die Jübin Seloteid, 
1401 Varod), 1403, 1410 und 1413 Jſaat, 1428 
Be bie Iudiſche Augenärztin Serlin (Zerline), 1438 
, 1485 eine „Judenercztyn,“ 1436 eine anonyme für - 
e Augenärztin, 1439 eine „Judenercztynne,“ 1446 eine 
jüudiſche Augenärztin, 1453 Jalob von Straßburg, 
Aerztin, 1485—1492 Salman von Zu: 
1490 Vifus, 1492 und 1494—1499 eine „Judden⸗ 
495—1506 Joſeph von gynonge. Die Juden⸗Aerzte 
wie es ſcheint, gleich dem Rabbi, dem Vorfänger 
Schulllopper, eine geringere Summe für ihre | 
zleitz aber dafür burjten fie auch wie dieſe feine | 
- Gelogeicjäfte treiben. Die als Stabtärzte angeftellten Juden 
waren während ihres Amtes von der Jubenfteuer befreit. | 
Mas die von ben Herpten geführten Titel beteift, | 
| 






















fon man ſchon Thon früh jeden Arzt Magiſter oder 
ü PN fter. Diejer Titel bebeutete im Munde des Volkes 

hen welcher die zu feinem Geſchäfte nötbigen Kennt: 
m; und Sertigfeiten bejaß; er wurde deshalb nicht blos 
dem Urzte, fondern auch dem Handwerksmann und jelbit 





— ſagte, Baucharzt ober Buche 
31; denn in feinen heutigen Begriffe wurde das Wort 
| prend des Mittelalters nie gebraucht. Diefes 


| Se age 
\ „1. gegen bie Geiſtlichen, zu verftehen. Sie beziehen 
dabei zum Theil auf ein Statut des Erzſtiftes Trier, 

e ne Excommunication gebot: „pie Nerzte 
mediei eorporum folften ihr Wert der Heilung ext 
Fe Dane, wenn auf ihr Crmahnen ver Kranke vorher 
den Seelenarzt (medieus animarum) zu ſich babe kommen 
laſſen. Andere leiten die Ausdrücke Leibarzt und Baud> 
ee ber, daß dieſelben als Gegenfat gegen das Wort 
denjenigen bezeichneten, welcher vie inneren Krank: 

eiten, nicht aber oder doch nicht blos die Wunden heile, 
Hm Frankfurt, wo das Wort Leibarjt vor 1888 nicht vor— 
dm, beißt nicht jelten ein und berjelbe Mann an ber 

- einen Stelle ein Leibarzt oder ſchlechtweg Arzt, an der ans 
deren ein Wundarzt, und manche Stadtärzte nennen in ihren 
Dienfibriefen fid) Telbft Zeibärzte und Wundärzte zugleich. 
Dies findet z. B. 1430 bei Conrad von Safjenhujen und 
nalher noch bei vielen Anderen Statt. Diefe Aerzte ver: 
und trieben aljo zugleich die Chirurgie und bie 
innere Hei Heilkunde. Allein auch ſolche, melde nad ihren 
Dienfibriefen blos für wundärztlice Tpätigfeit angefelt 




























































N 9 Städten, 
ae: 1473 nach Wien, mußte man 
i Deshalb waren auch mande ver 





Aerzte, fogar unter den als Stadt: 
jte hl daſelbſt wicht verbürgert 9). 
Fremden Aerzten wurde durch den Nath zuweilen 
der Stadt zu wohnen und zu praktieiren, und 
ber ohne eine andere Bedingung, als * 
Hulfeleiſtung ſich nicht zu hoch bezahlen ließen, oder 
mer nit Ablegung des Beijaffeneides. Bemerkenswerth 
— als ein fremder Arzt ſich in Frank⸗ 
niederlaſſen wollte, bei feinen Syndikern anftagte, ob 
er 006 Mal ‚welcher die medieiniſche Doctor-Würde 
‚ das Praftieiren in Frankfurt verwehren dürfe; Die 
ertbeilte Antwort wird uns nicht gemeldet. 
* en derer, bie ſich als Aerzte nieder— 
tollten, war Feine Rede. Erſt 1500 kommt vor, 
& Würzburg her übergefiedelter Arzt ſelbſt das 
ſich durch bie Stadtärzte prüfen zu Lafjen, 
iß man einem anderen fremben Arzte aus Nüdjicht 



















drei. heſten 
er Ja (1848— 1355), welcher zwar nit 
Pi. Titel vorfommt, von dem aber dic Nechenbücher bes 
richten, daß er beſoldet geweſen war (nämlich) nit Geld für 
Aleidung und fir 20 Achtel d. i. 10 Malter Korn). Die 
erſten Werzte, melde dort mit dem Titel Stadtarzt (der 
ſtede arcgt) erwähnt werben, find: Hans ver Molf (13981— 
_ 1893), Jatob von Armenien (1385) und Johann von Bel 
MR * — Eine fürmlice Dienſtverpflichtung und 
des Stadtarztes wird zuerſt im Jahre 1877 
als Wundarzt angeftellten Ebirmar oder Ebirharb 
ae Der ültefte noch vorhandene Dienftbrief eines 
Frankfurter Stabtarztes iſt der des Meifters Hans des 
Wolfes von 1381. 4 
Da aus der Zeit von 1381—1500 noch etliche dreißig 
Dienftbriefe von Frankfurter Stadtärzten vorhanden find, 
fo könnten wir uns daraus die Stellung und Verpflichtung 
‚ber Letzteren Mar machen. Die Stadtärzte wurden nie auf 
Lebenszeit, jondern immer mm auf ein bis ſechs Jahre, 
mitunter auch auf unbejtimmte Zeit angeftellt; nach Ablauf 
sn —— bei manchen der Dienft wieber ein 
mehrere Male erneuert. Dabei ift in den meiften 






























Be für inte ei lap heil der-Anleh 
febte man 1424 a welcher feit dem 
zt ihren Dienſibriefen verpflichtet wurden: dieſe 





el 
5 mente unb-des Geilens von: Wunden enthalten bie meifte 
Dienſtbriefe eine bejondere Verpflichtung, welche jeht 
mehr nöthig iſt. Die Aerzte jener Zeit pflegten ı 
nicht blos Necepte zu fchreiben, fondern fie werabfolgten 
mitunter auch jelbft den Kranken die zur Heilung mötbigen | 
Mittel; deshalb mußten fie in ihrem Dienfteid den Schwur 
leiſten, auch bierbei bie Patienten nicht zu übernehmen. 
‚Den Apothefern gegenüber aber wurden fie verpflichtet, nicht 
‚einer Apotheke den Vorzug vor der anderen zu geben, 
ſondern ſich nach dem Willen der Patienten amd nad) ihrer 
‚eigenen Anſicht von der relativen Güte der Apotheken zu rich⸗ 
‚ten. Außerdem durften fie ihrerjeits beim Geſchäfte eines Apo— 
thekers wicht mit beteiligt fein. Seit 1462 hatten die Stabt- 
die beſtehenden Apotheken zu fülhren. 
Von der letzten Zeit des 15. Jahrhunderts an bildeten 
überhaupt. bie'bret Stabtärzte, die man damals neben 




















a die Rede. Das Verhältniß der Wumbärgt 
eigentlichen Aerzten einer: und dem zünftigen G 
b anbeverfeits war nicht ein für alle Male fi 
geſtellt, ſondern man traf darüber für jeden einzelnen 
bejonbere Anordnungen. Ueber das Verhältniß }i 
‚Erfteren findet ſich nirgends etwas beftinmt, en 
entweder der Nath oder einer der Stadtärzte die 9 

zu beftimmen habe. Was aber die Nechte der Scheer 
betrifft, fo wurde bei der 1497 Statt gehabten Anf b 
des Myndarztes Ulrich Seyff von Göppingen ausgefprodhen: 
daß die Vorjhriften der Scheerer-Ordnung auf denſelben 
‚feine Anwendung finden follten. Als ſchon nad db 
Vierteljahren Seyff abging, wurde feine Stelle mit einem 
Mitgliede der Scheeverzunft befept, aber auch diefer, wenige 
ſtens theilweiſe, von den EURER der Zunſtordnun 
entbunden #5), — 








veranlaß RR tee Sem Seal 

ein Segat gemacht hatte, von deſſen Erträgnifien Hebammen 

zu dem Zwede bezahlt werden ſollten, armen Frauen un 
erg baren — dieſes Legats wurde 


essen man wier Hebammen, welche 
nit je 2. Befobet waren; im Jahre 1488 aber ftieg ihre 
} auf fünf, Die Ammen wohnten früher insgefammt 
de was daraus hervorgeht, daß 1355 die in 
der Neuftabt angefievelten 


Gärtner den Rath baten, ihnen, j 


wenn ihre Frauen Nachts einer Amme bedürften, bie There 
zur Atftabt öffnen zu faffen, und daß 1468 ber Nath dem 
Wächter des Brüdenthurms den Befehl extheilte, den Ammen 
Nachts die Brückenpforte zu öffnen, Neben dieſen Der 
Toldeten Ammen, welhe Stadtammen oder des. Raths 
Ammen genannt wurden, gab es natirlih nod andere, 
Dieſe bedurften einer beim Rathe einzuhvlenden Erlaubniß 
zum Praktieiren, wobei ihnen mitunter auch geftattet wurde, 
daß fie ſich durch den Stadtpfarrer über die Kanzel ver 


kundigen ließen. Bon einer anderen Prüfung, als der 


durch die Erfahrung gemachten, war früher nicht einmal 
bei den befoldeten Ammen die Rede, Eine fürmlihe Prü— 
fung der anzuftellenden durch die Stabtärzte wird nicht 
früher als 1491 erwähnt; für die Privat-Ammen begann 
eine ſolche erft 1499. Merlwürdig ift, daß es in Franl« 
Furt noch 1460 feine jüdischen Hebammen gab, fondern daß 
die Juden ſich der hriftlichen bedienten. Dies geht daraus 
hervor, daß damals die Juden, als fie ven Beſchluß ihrer 
Verſetzung in eine Gafje der Neuftabt rückgängig zu machen 
ſuchten, ihre Bitte u. A. durch die Bemerkung zu begründen 
ſuchten, fie könnten bei ber nächtlichen Sperre der Thore 
der Altjtabt die Hebammen nicht zu ihren Frauen rufen. 
Schließlich ift noch zu bemerken, daß bie geburtshelfenben 








1 1484—1503 in Frankfurt als Stadtarzt angeftellten 

ohann: Wonnede von Cube, welder allein von 

em Aerzten des Mittelalters für die Geſchichte 

ſſenſchaften eine Bedeutung bat, weil ex der 

des 1484 zum erften Male gedrudten Werkes 

Herl 5 ober Ortus sanitatis war. Ueber ihn und 

fein Werk hat bereits Dr. Strider im Archiv für Fcanffurt's 

Sehe und gunſt (VIL, 110 f.) ausführlich gehandelt. 

Ich erlaube mir, zu dem dort Angegebenen noch einige 
Bufäge zu machen. 

Der Namen diejes Mannes ift Johann Wonecke, nicht 
Johann Dronnecke, wie Stricker als wahrſcheinlich amimmt;, 
denn im dem nod) vorhandenen Original Dienftbriefe Io- 
hann’s gibt er jelbit ſich den erſteren Namen. Daß Lersner 

die beiden Namen Wonnede und Dronnede neben einander 
HN verbient Feine Beachtung, weil die mittelbaren 
Quellen, aus welchen Lersner einen Theil feiner Angaben 
Ihöpfte, von Schreibfehlern wimmeln. Johann von Cube 
wurde am 7, September 1484 als Frankfurter Stabtarzt 
‚angeftellt. a der nächſten Zeit vorher hatte er in Mainz. 


‚gewohnt. Als Frankfurter Stabtarzt verheirathete er ih 


im Sabre 1500. Daß er vorher die Neife, melde ven 
Anlaß zu feinem angeführten Werte gab, mitgemacht babe, 
iſt nicht möglich. Da nämlich diefe am 25. April 1488 
angetretene Reiſe erjt mit der am 4. November oder December 




























































































Johannes obgenant myn ingesigel an diesen brieff gehangen. Da- 
tum anno a natiuitate dni. millesimo quingentesimo feria secunda 
vicesima tertia mensis Nouembris. Durch Transfir ift diefem 
‚Briefe ein zweiter von Vig. Mart. 1502 angebeftet, in welchem 
Johannes Stenwert für die ihm gewährte Zulage von jährlich 8 fl. 
fi) auf meitere ſechs Jahre verpflichtet. Beide Briefe haben ein 
und dasfelbe Siegel. 


II. 
Apotheten und Apotheker. 


Eigentliche Apotheken d. h. Anſtalten zur bloßen 
Bereitung der Arzeneien gab es erſt im letzten Jahrhundert 
des Mittelalters. Zwar ſollen in einer und der anderen 
Stadt ſchon früher Apotheken beſtanden haben, z. B. 1300 
in Eßlingen, 1285 in Augsburg und gar ſchon 1233 in 
Wetzlar; allein dieje Angaben find aus dem Grunde unzu: 
verläſſig und geradezu unbrauchbar, weil in den früheren 
Zeiten das Wort Apothefe zur Bezeihnung eines jeden 
Kramladenz diente. In einer Urkunde von 1294 bei Böh— 
mer (288) wird das Wort Apotheke fogar geradezu für 
identiih mit Gaben d. i. Kranıbude oder Kaufladen erklärt . 
(apothece, que vulgariter gadame nuncupantur). In 
einer anderen von 1293 wird der Kram eines Schuh: 
machers, in einer britten von 1301 ein Tuchladen apoteca 
genannt. m einer vierten endlich von 1290 ift von 21 
Apotheken die Rede, die fi in einem einzigen Haufe be= 
fanden 9). Das Wort Apothefe bedeutete, wie man fieht, 
im 13. Jahrhundert einen Kramladen überhaupt. Im 14. 
verengte fich der Begriff desfelben fo, daß es damals einen 
Kaufladen bezeichnete, in welchem vorzugsweiſe Gewürze, 
Hülfenfrüchte und Arzeneiftoffe, neben diefen Waaren aber 
auch Confect, Wachs, Salpeter, ja fogar Papier und 











r 
lengen, wie sie nach rade irer erezte czu iglicher eajjt duicket re- 
delich vnd weselich sin, dem ich auch also folgen vnd verwilligen 
sal vnd wil. Vnd daruff so han die vorgenanten myn herren der 
Radt zu Franckenfurt mir geluwen ezweie hundert gulden, die ' 
ich oder myn erben yn widder bezalen sollen vnd wollen, als 
nach geschrieben steet. Mit namen sollen soliche ezweichundert 

werandelaget werden Crafft Stalberg, der sie uff myn eben- 
ture mit anderm mym gelde, das ich darczu legen werden, mit dem 
sinen gein Venedige bestellen sal, doselbs ich in die apteke keuffen + 
und bestellen sal redeliche, uflrichtige notturfitige sache, die 
‚Crafit egenant dann mit dem sinen wider herusz gein Francken- 
furt bestellen vnd fertigen - ‚sal. Vnd so dann die penwert mit 
‚gottis hulfie gein Franckenfurt kommet, so sollen alle soliche 
penwert vod wes ich Rabodus obgenant dan han dem Rade u 
‚gulden, Vnd han die vorgenanten myn herren von Franckenfurt 
mir die besonder fruntschafft getan, das sie mir die ezweiehondert 
‚gulden die nestkomende vier jare guttich ansteen lassen, also das 
ich davon keyn pensien geben bedarf, sunder mich der dieselben 
vier jare ezu mym besten gebruchen mag. Vnd czu uszgange der- 
selben nestkomenden yier jaren sal ich alle Franckenfurter messe 
nest.darnach folgende in iglicher besonder bezalen funff und ezwen- 
‚ezig gulden, bisz die egemelten ezweiehundert gulden bisz uf? funf! 
nd ezwenczig gulden bezalt sin, vnd so die ezweiehondert gulden bisz 
uff funf vnd ozwenzig gulden bezalt sin, s0 sollen die vorgenanten 
myn herren mir die lesten funff vnd ezwenezig gulden faren lassen, 
vndsalich vndmyn erben derselben funff vnd ezwenezig gulden gon- 
‚ezelich qwijdt, ledig vnd loisz sin. Vnd ich Rabodus obgenant han 
das alles wie vorgeschrieben steet vnd darezu den burger eyt ezu 
Franckenfurt in guten trawen globt vnd ezum (sic) heilgen gesworn 
stede feste vnd vnuerbrochelich ezu halden vnd darwider nit ezu 
tun nach (sic) schaffen getan werden in eynche wijse. Des ezu 
vrkunde vnd bekentenis han ich Rabodus obgenant myn eigen sig- 
note heran gehangen vnd han darczu gebeden den hochgelerten, 
ereamen herren meister Heinrich Losen der stede Franckenfurt 
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Czu dem drytten male had gelobet vand geredt, eynem igli- 
chen 'Cristen menschen in Franefurt wonende, he sy eynfeldich 
ader slecht ader beschyde, jung ader alt, allerleye arcztdie kauffs 
geben na eynem gesatezten kauffe, alzo na her na geschribben 
steet, dovon dem egenanten apteker eyn godlich czemelich wyn- 
nunge ensteen moge, vnd ouch dardorch nymande von Cristen 
luden beswert moge werden. Vnd sal ouch na den gesatezten 
kauffo rechenschaft thun eynem iglichen menschen, dovon ezu 
nemen eyn gesatzte beczalunge vnnd nit daröber, dan mit gunst desz 
beczalersz. Vnd ist isz not dy lude zeuentscheyden, so mag man 
lasen da by komen den gesworn stede arezt. Vnnd den gesaezten 
kauf mag man erhoen aders nyddern na gelegenheit der ezijt myt 
wissen vnnd willen der ersamen, wisen hern von dem Rade na desz 
gesworn stede arezt insage. Anno ut supra. 

Der egenant Rabodus apteker ist mit den ersamen vndo wisen 
hern desz Rades zcu Francfurd oberkomen vnd cynsz worden, 
dy her na geschribben besundern stucke zeu geben na eynem ge- 

“ saczten kauffe. Czu dem ersten eyn loyd von igliehem her na ge- 
schribben sirupen aler was der glichen ist vor vier heller. Also 
synd dy sirupen sirupus arctosus symplex, sirupus aretosus compo- 
situs, eirupus de bisancijs, sirupus de radieibus, sirapus de eupato- 
rio, osimel simples, oximel compositum, oximel squillitieum, sirupus 
de absinthco, sirupus de fumo terre, sirupus de epithimo, sirupus 
de liquirieia, sirupus de ysopo, sirapus de prassio, sirupus de cala- 
mento, sirupus de thimo, sirupus de menta, sirupus contra omnes 
solutiones ventris, sirupus de granis mirti, sirupus desticudos, siru- 
pus rosarum, sirupus violarum, sirupus de endiuia, sirupus de pa- 
paucre vond wasz dem glich ist eyn lot vor vier heller, dasz macht 
dy uncie acht heller. Item in wellichen sirup gelt casia, sistoR, 
manna granata vnde laxativa dasz ist dribende arczezedie na uszwi- 
sunge der egenanten bucher, desz sirupsz kommet eyn lot vor 6 
heller vnd uf dasz hoste eyn lot vor 8 heller, na dem alzo der 
manna fel oder wenig geet in den sirup. 

Item von tabulerte vnde gebacken stocken, dij dasz 
hercze, heupt, magen vnnd lebern stirken, gemacht von gudem, 
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Die ältefte Erwähnung eines Spitals in Frankfurt 
fällt in die Jahre 1267 und 1270, und betrifft das dortige 
Spital zum heiligen Geift, welches alfo ſchon elf Fahre 
- früher vorkommt, als Böhmer gemeint hat?%). Diefes war 
jedoch nicht das älteſte Frankfurter bürgerlihe Spital. Es 
batte früher ein anderes gegeben, welches neben ber jegigen 
Leonhards⸗Kirche geftanden hatte und nachher einige Male 
unter dem Namen des alten Spitales angeführt wird 50). 
Die Stätte bei St. Leonhard war von Friedrid IL im 
Jahre 1219 der Bürgerfchaft geſchenkt worben, um auf ihr 
eine Kapelle zu erbauen, melde offenbar wegen bes alten 
Spitals errichtet werben follte, indem jedes Krankenhaus 
feine eigene Spitalsfapelle hatte. Das daſelbſt ftehende 
Spital war zugleih mit den anderen dortigen Föniglichen 
Gebäuden baufällig; denn fonft würde man es gewiß nicht 
ſchon nad wenigen Jahrzehnten an bie weiter Main auf— 
wärts befinbliche Stelle des nachherigen h. Geiftjpitals ver 
legt haben. Alle dieſe baufälligen Gebäude nahmen ben 
Platz ber jekigen Häufer Nr. 21, 19 und 17 ein, und 
bildeten ein zufammenhängendes Ganzes, weil fie nachher 
ftetS unter dem gemeinjchaftlichen Namen „das große fteinen 
dus“ oder „das große der flede feinen hus“ vorkommen. 
Sie wurden, nach der Verlegung des Spitals, Lange Zeit 
theils vermiethet, theils als ſtädtiſches Magazin zur Auf⸗— 
bewahrung von Eifen, Hol, Salz und Leitern verwandt, 
fpäter aber an eine Batricier-Familie verkauft, die ſich nad) 
ihrem Namen die Kofte im Steinhufe nannte. Statt ber 
Spitalsfapelle aber erbaute man eine ber Jungfrau Maria 
und bem 5. Georg gewidmete Kirche oder Kapelle, welche 
im folgenden Jahrhundert erweitert und nach den h. Leone 
hard benannt wurde. Vermuthlich hatte an ihrer Stelle 
ber eine baufällig gewordene Spitalsfapelle geftans 
‚die Ueberreſte derſelben wurden wohl mit zu dem 
echengebäude verwendet. 


























50 


ala 100 Jahre befteben; denn 1453 wurde feine Vereinis 
gung mit dem h. Geiftipital befeploffen und feine Kranfen 
im dieſes herüber gebracht, 1454 aber wandelte man feine 
Gebäulichfeiten in Wohnhäufer um, welde an Private ver- 
miethet wurden. Was den. Beweggrund zur Aufhebung 
des Sachjenhäufer Spitals betrifft, fo meint Batton, dieſe 
jei eine Folge des Uniftandes geweien, da 1452 die Drei- 
Eönigs-Sapele zu einer Pfarrkirche erhoben ward. Die 
nachher als Wohnhäufer verwendeten Gebäude des Spitals 
behieften nod eine Zeitlang ben Namen des Spitals, ja 
fie werben ſogar noch 1476 das neue Spital genannt. 
Das Sachſenhauſer Spital Tag neben der Dreikonigs-Kirche 
und schloß ſich weitlih an dieſelbe an, fo daß es alfo den 
Naum des früheren lutheriſchen Schulhaufes (Dreikönigs: 
und Löhergaffe D. 114) einnahm; fein Kirchhof ſtieß an 
den Eppfteiner Hof. Im Frühjahr 1414 war es durch eine 
große Feuersbrunft mit dem Untergange bedroht: worden. 
Diefe war auf der Brüdenmühle entftanden, und die Fun: 
fen wurden durch den Wind* auf die damals noch mit 
Stroh oder Schindeln gebedten Häufer des unteren Sachſen— 
häufer DMainzUfers geſchleudert. Dadurch entftand auch 
bier ein bedeutender Brand, welcher alle Gebäude zwiſchen 
der Dreilönigs- Kivhe und dem Main einäſcherte. Auch 
das Spital ward vom Feuer 'ergriffen, erlitt aber nur 
wenige Beſchädigungen. Die Gegend oberhalb der Drei— 
königs-Rirche führte, wegen dieſes Unglüdes, nachher noch 
- fange Zeit den Namen „der Brand”. Nach Florian’s 
Chronik glaubte man, daß die Feuersbrunft durch Nach— 
läjfigteit oder Bosheit der Juden entjtanden ſei. Ueberrefte 
ihrer Verheerung waren noch 1429 in den damals erwähnt 
werdenden „verbrannten“ Hofitätten vorhanden 56), 
Außer den genannten Spitälern gab e8 in Frankfurt 
noch mehrere anbere, welche nur gelegentlich erwähnt werben. 
1486 ließ der Rath ein Siedhenbaus an die 


den» Herberge anbauen. Dieſes war vermuthlich fir 



















































































80) Das Bornflecken⸗G. oder das Gotteshaus 
Hi Shoruftein, von 1475 an das ®. zum neuen 
Shornftein genannt, an bas nächſt vorhergehende anz 
ſiodend, alfo der hintere Theil der Häufer Paulsplatz 15 
an IT. Be tommt ſchon 1385 vor 9). 

40 und 41) Des von Löwenſtein Gottes— 
Malen den Veedhücdern von 1364—1366 als 
mehrere angeführt; ſchon in dem des mächften Jahres aber, 
ſowie in ‚den fpäteren kommt nur eines vor, welches einmal 
Aud Konrad’s 6. zu Löwenitein heißt. E lag dem 
vorhergehenden gegenüber und wird 1510 zum letzten Male 


4 * Des Wißen G. am Schornſtein (d. b, am 
‚Haufe Kirchgaſſe 11) erſcheint von 1878 an zwiſchen den 
beiden vorhergehenden gelegen bis zum Jahre 1385, von 
wo an es nicht mehr vorkommt, 

45) — Betleher G. wird von 1372— 
1383 als neben dem Löwenftein:C. auf deffen einer Seite 
liegend, nachher aber gar nicht mehr erwähnt. 

44) Das Ave-Maria-Gotteshaus lag neben 
dem nachfolgenden in einem Höfen der Kirchgaſſe, nahe 
an deren Ausgang in die Sandgaffe. Es hatte ſchon 1388 
dieſen feinen Namen verloren, und muß nachher lange un— 
bewohnt geweſen fein, weil es bis 1377 in den Beebbüchern 
nidt einmal anonym angeführt wird, erſcheint jedoch in 
ihmen von 1378—1391 wieder unter ſeinem alten Namen. 
Nachher wird es twieber 1402 erwähnt, wo es unter eben 
dieſem Namen vorkommt. Es wird dann bis 1521 immer 
wieder angeführt. Fichard hält es für das Haus Kirch— 
gaſſe 3. Im Jahre 1475 war nad) dem Beedbud; Walter 
Schwarzenberg fein Vormund 97). 

45) Der Bumeilter ©., gleich alt mit deu vor— 
bergehenden und neben ihm gelegen. Bon 1407 an wird es 
nur noch zumeilen unter diefem Namen angeführt, meiftens 
aber Stoder’s oder Stodart’s G., ſowie von 1509 





































« — 
und zwar zwiſchen der Main-Brüde und ber Rubrik Klapper— 
gaffe. Die Beedbücher der folgenden Jahre bis 1405 er- 
wähnen vasfelbe in der Rubrik Neue Pforte (am Thier- 
garten), welche der Nubrit Rlappergaffe vorausgeht. In 
dem von. 1406 werben ebendaſelbſt zwei Gotteshäufer an: 
‚geführt, in denen von 1408 und 1409 aber brei, von 
welcen: zwei neben einander Lagen. Nachher kommen dort nur 
noch zwei vor bis 1427, mo blos eines, und zwar ale 
— mit einer einzigen armen Frau, angeführt | 
wird. Diefes findet ſich fpäter ebenfalls allein. angegeben, | 
erſcheint 1475 in der Rubrik Klappergaſſe und wird in 
dieſem und dem folgenden Jahre der Annnern Gottes- 
Haus genannt. Nachher wird feines Sadienhäufer Gottes: 
-baufes mehr gedacht. Dagegen führt eine Privaturfunde 
‚von 1499, deren Fichard zu Batton's Sachjenhanfen ge— 
denkt, eine in ber Nittergaffe gelegene Hofftatt an, auf 
welcher einft ein Gotteshaus geftanden habe. In den früz 
heren Beedbüchern konnten die Sachſenhäuſer Gptteshäufer, 
welche wohl alle drei in der Rittergaſſe Tagen, in biefer 
nicht angeführt werden, weil in ihnen eine beſondere Rubrik | 
Nittergafje nicht vorkommt. i 
Irrthümlicher Weile hat: Fichard auch im unteren 
Theile Sachſenhauſen's das Beftehen von zwei Gotteshäus 
fern angenommen, welche in der Schellengafje neben dem 
‚Schellenbof geftanden hätten. Er bezieht fih dabei auf das 
Beebbuch von 1414; diefes gibt aber nur zwei ber im obe— 
ren Sahjenhaufen gelegenen Gotteshäufer, im untern da— 
gegen gar keins an, und Fichard hat fich offenbar durch 
‚eine allzu flüchtige Einfichtnahme, ſowie durch den Um 
ftand, daß der auf eines jener Häufer folgende nächte, 
Poſten eine Fran des Namens Schell anfübrt, irre leiten 
laſſen. Die betreffende Stelle des Beedbuches befindet 
fi) nicht in dem das untere Sachſenhauſen behandelnden 
Theile, jondern in der Rubrik Neue Pforte, und die 
erwähnte Frau Schell jelbft kann die Befigerin bes Schellen- 
bofes nicht geweſen fein, da fie mit folgenden Morten 
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beſaßen mehr wie ein Gotteshaus, wie z. B. die 
zum Rebfiod. Die meiften Gotteshänfer wurden im 
14. Jahrhundert geftiftet, in der erften Hälfte des folgenden“ 
‚aber nur wenige und in: defjen zweiter Hälfte jowie im 
16. Jahrhundert offenbar kein einziges. Manche gingen 
übrigens ſchon früh wieder ein, wie 5. B. das unter Nr. 15° 
angegebene ſchon von 1333 an nicht mehr vorkommt. Und 
man zum Schlufje noch eine Bemerkung über einen mit dem 
Morte Gotteshaus getriebenen frivolen Voltswig, welcher 
für ben Geift bes 15. Jahrhunderts ſehr begeichinend iſt, 
und zwar ſowohl an und für ſich jelbft, als auch weil er 
in amtlich geführte Bücher aufgenommen ward. Im Beed— 
buch von 1477 findet ſich an derjenigen Stelle des Roſen— 
tbales, am welder die feilen Dirnen wohnten, das Wort 
„Mantelgotihuß“ eingetragen, und in dem nächftfolgenden 
Beedbuche fteht ftatt Deifen: Hentz Meyen wittwen genant 
Mantelgotteshuß. Man misbrauchte alfo das Wort Gottes: 
baus, um bamit wigelnd eine Frauenmirtbin zu bezeichnen, 
und ber Beedefchreiber trug fein Bedenken, diefen Wig in 
das amtliche Buch einzutragen. Etmas Aehnliches war ſchon am 
Schluſſe des 14. Jahrhunderts vorgefommen. Es findet ſich 
nämlich im Beedbuch von 1396 an berjelben Stelle ver 
‚Eintrag: „Gude Schurgen gnand ‘der Bacdrog ober daz 
Merckſchieff“, jowie in dem von 1398 ftatt deifen: "Da 
Mariſchiff vnd ir folfelhin“. 
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Bürgereid ſchwdren zu laſſen, mußte dies auch der einzige 
Bedarde thun, welchen das Bruderhaus damals enthielt; 
in dem bei dieſer Gelegenheit aufgenommenen Bürgerver⸗ 
eich Ameise derſelbe inmitten von Laien eingeſchrieben. 

Ein oder mehrere Nathsglieder führten unter dem Titel: 
Bedarder- Meifter oder Pfleger Der Bedarven die ſpecielle 
Aufficht über fie, und ihnen war jeder Bruder zum Gehor: 
ſam verpflichtet. Bedarden, melde eines Vergehens oder. 
Verbrechens bezichtigt wurden, ließ der Rath durch feine 
Bürgermeifter ins Verhör nehmen und, wenn fie ſchuldig 
befunden wurden, beftrafen. Er ſcheute ſich auch nicht, 
Beckarden aus der Stadt zu weiſen, geftattete feinem an—⸗ 
derswo als im Bedarden-Hauje zu wohnen, und erklärte 
1489 den Beckarden, daß fie Feine andere Rechte ala die 
der Laien befähen 105). 

Was die MWohnftätte der Bedarden in Frankfurt bes 

trifft, jo bezogen dieſe erjt am Ende des 14. Jahrhunderts 

dasjenige Haus, welches ſie nachher bis zu ihrem Unter- 
gange inme hatten, und das deshalb das Beckarden-Haus, 
die Claufe der Bedarben, das Bruberhaus und der Bedars 
ven=Hof hieß. Es ſtand am Ende der Nabengafje, umd 
ſtieß mit feiner anderen Seite auf den Münzhof. Jene 
Gafje wurde daher and) öfters die Beckarden-Gaſſe genannt. 
Früher hatten die Bedarden nach einander drei andere 
Wohnftätten gehobt. Nah ven Beedbüchern nämlich 
wohnten jie 1362 umd 1368 im Hofe der Löwenſteiner 
(Fahrgaſſe Nr. 14), 1382—1885 auf dem Fiicherfeld oder 
in deſſen näcfter Nähe, 13892 —1394 auf dem Domplatz 
neben der Sängerei (neben dem Hanje Nr. 14). Es hat 
zwar Batton behauptet," die Vedarden hätten ſchon 1341 
in ihren Tpäteren Haufe gewohnt; allein dies würde mit 
den deutlichen Ausdrüden der Beedbücher im Widerſpruch 
ftehen, jowie mit einen Driginal-Kaufbriefe von 1398, 
welcher bejagt, daß in der fünften Ferie vor Bartholomäi 
1398 Sifried Guldenſchaff und Henne Klopheimer nebft ihren 
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unter der Bedingung bleiben, daß man ihnen die Rechte 
don Geiſtlichen gewähre und das Haus als ihr freies 
Eigenthum anerkenne. Man erſuchte daher den Beckarden— 
Pater in Cbln wir die Zuſendung von anderen, erhielt 
jedoch bie Antwort, daß ach der Pater auf jener Forbe: 
zung beſtehen müſſe. Was hierauf weiter geſchah, erfahren 
wir nicht. Jedenfalls befanden ſich in den nächften Jahren 
mehrere VBedarden im Haufe. Diefe wurden jedoch vom 
gemeinen Manne bereits mit Verachtung behandelt und da— 
durch um 1525 zum Auswandern bewogen, worauf man 
das Haus an einen Bierbrauer vermiethete. Bald nachher 
‚hielt der Rath die Wieberherjtellung des Bedarden:Haufes 
im Intereſſe der Bürger für nöthig, und ließ mehrere 
"Brüder von Cöln kommen. Diefe bezogen 1528, nachdem ber 
Bierbraner das Haus wieder verlaffen hatte, dasſelbe unter 
der Leitung Gerhard's von Spitert, der fi „den verord— 
neten Pater in der Bedarden Haus zu Frankfurt” nannte. 
Noch in dem nämlichen Jahre ſchied jedoch einer der neu 
Eingetvetenen, vom Geifte der Neformation ergriffen, aus 
dem Haufe als „einem Site des Irrglaubens“ aus, vers 
heirathete fih und fing ein Schneiderhandwerk at. Seinem 
Beifpiele folgten einige Jahre nachher die übrigen Brüder 
außer dem Water Gerhard: fie erjuchten am 9. Novem! 
1531 ben Rath, ihnen, damit fie ihre Kutten ableg 
könnten, Kleider zu ſchenken, und kehrten, als fie diefe erhalten 
batten, ins weltliche Leben zurüd. An demjelben Tage, 
an welchem ihr Geſuch gewährt worden war, ftellte der 
Rath dem Pater einen Paß zu. Dieſer kehrte hierauf ſo— 
gleich nah Coln zurüd, nachdem ev den Nathe das Haus 
mit der Bitte übergeben hatte, dasſelbe jo Tange in Ver— 
wahrung zu halten, bis Gott wieder bejjere Zeiten kommen 
lafjen werde. 

Hiermit endigte das Beſtehen der Bedarben in Frank 
furt. Ihr Haus wurde vom Nath an einen Mann vers 
mietbet, welcher in demſelben eine Schenkwirthichaft ers 














eiele der Heutigen Konftabler- Wache geftanden 
Alein dieſe Angabe beruht auf einer, zuerft in den 
üiffenbach ſchen Manuferipten begangenen Verwechfelung mit 
zu derfelben Zeit au jenem Orte erbauten Elenden- 
dem St. Martpa-Epitale. Der Jertbum ift viel- 
v — daß der Rath mitunter einmal 

den Fonds dieſer Herberge Gelder für die Verpflegung 
Findlinges anwies. Er widerlegt ſich übrigens von 
ft ſchon durch den Umftand, daß ebenſo nach, wie vor 

n angeblichen Stiſtungsſahre eines Frankfurter Findel- 
auf andere Weiſe, als durch Aufnahme in ein 
— eforgt vorden ijt 119), * 
— man vor Allem 
n zu ermitteln, und gelang dies, jo nöthigte 

m die Septeren, ihre Schuldigteit zu thun, mobei aufs 
felkabes Miefe nie bed Matent oder ) 
Mutter die Rede iſt. Dasjelbe geſchah natürlich au, 
















188. 

kind zu fich genommen hatte, würde man diefer gewiß nicht, 
wie geſchah, die Mittel zu deſſen Verpflegung gegeben, 
fondern das Kind im Findelhaufe untergebracht haben. 
Uebrigens wurde 1701 beſchloſſen, daß die Findelfinder, 
welche zulegt blos auf Koften des h. Geiftfpitales verſorgt 
morden waren, fortan allen ftädtifchen Armenanftalten zus 
fammen zur Laft fallen follten 121), 





Beitlerorbnungen fein Uebermaß zu beichränfen und feine 
Läftigleit zu mindern. Um dies zu bewirken, galt es in 
jeder Stadt dor allen Dingen, die auswärtigen Bettler ſich 
vom Leibe zu halten. Diefe wurden manchmal dur ihre 
Zahl und durch ihre Neigung zum Stehlen, ſowie durch 
 Unfittlichteiten überhaupt geradezu gefährlich. In Straßburg 
4 8. erſchienen 1529, zur Zeit großer Theurung, 1600 
Arme aus Burgund und Lothringen, welche in einem ber 
aufgebobenen öfter untergebracht md bis zum nächiten 
Frübjahr gefpeift wurden. Zu derſelben Zeit ftreifte im 
— ein aus Bettlern, Kehlern, Spenglern und 
Lofflern beſtehendes Geſindel ſtehlend, ranbend und morbend 
umher. Auch die Stadt Frankfurt wurde won Zeit zu Zeit 
durch ganze Schaaren won ſolchen Menſchen heimgeſucht, 
zumal wenn Krieg oder Hungersnoth die Leute auf dem 
Sande mit dem Tode bedrohten. Sogar noch 1636”wurben. 
durch jene Uebel Taufende angetrieben, ſich nah Frankfurt 
zu flüchten oder, da viele von ihnen nicht eingelaffen wurden, 
vor den Thoren der Stadt Hütten aufzuſchlagen. Die 
Gafjen, die Eingangshallen öffentlicher Gebände und die 
Höfe einzelner Häuſer wimmelten damals von hungernden 
Menſchen, welche nicht nur, da zugleich die Peſt graſſirte, 
den Geſundheitszuſtand der Stadt verſchlimmerten, fondern 
aud das nächtliche Begeben der Straßen Lebensgefährlih 
machten, indem fie, vom Hunger gequält, Vorübergehende 
NE mit Schlingen fingen und dann aufzehrten 122). 
Außer den durch außerordentliche Umftände herbei: — 
getriebenen Schaaren von Nothleivenden zogen Jahr aus 
Sahr ein Leute aus den umliegenden Orten in bie Stäbte, 
zu betteln; während der Meffezeiten aber, ſowie bei 
rwahlen erfihienen in Frankfurt auch von weit ber 
Bettler, welche oft in ganzen Schaaren ankamen. Diefe 
brachten bie Nächte theils auf den Gaffen und Plägen ber _ 
Stadt zu, theils lagerten fie ſich auf dem zu diefer gehöe 
renden Ufer des Main; gegen das Metter fuchten fie ſich, 





und Bohnbänfem,. nicht aber in Beiden betteln. In Nine 4 
berg. durften 1478 Nicht:Birger, aufier an gewiffen Ft 
tagen, ohne befondere Erlaubniß alle Bierteljahre nur 
zwei Tage lang betteln, wenn fie nachwieſen, daß fie 
das Vaterunfer, das Ave Maria, das Glaubensbefenntniß 

die zehm Gebote auswendig wußten. Im 
wohin außer den Pilgern auch mande des bortigen Si 
bades bebürfende Arme kamen, ward 1528: den Erfteren 
das Betteln nur für Einen Tag geftattet, die Lebteren aber 
durften nicht Länger als drei Wochen verweilen und mußten, 
"wenn fie betteln wollten, ſich eine bejonbere Erlaubniß dazu 
verſchaffen. Auch in Nürnberg ward noch 1522 ſowohl 
den Fremden wie ben Einheimiſchen das Betteln an zivei 
Tagen (Alerheiligen und Alferfeelen) geftattet 1%). 

‚Die Zahl der fremden wie dev einheimiihen Bettler 
‚ward überall nicht wenig vermehrt durch die vielen am 
Ausfage leidenden Menſchen, welde wegen der Langwierig⸗ 
feit diefer Krankheit und wegen. der Anfleckung, mit ver fie 
die anderen Leute bedrohten, am Broderwerbe verhindert 
waren. Dieje Unglüdlichen bielt man geradezu für. berech— 
tigte Bettler, und ſogar die in die Gutleuthäuſer aufge 
nonmenen Ausſätzigen waren förmlich zum Betteln pris 
vilegirt. Sie durften aus ihren wor den Thoren der 
Städte Tiegenden Spitäler in diefe ziehen, mn Almoſen 
‚einzufanmeln. In Frankfurt verbot man ihnen anfangs 

Er» dies nur während ber Meffe, in welcher die Anweſenheit 
folder Menfchen, bei dem Gemüple auf ven Straßen, ſehr 
bedenllich war. Später unterfagte man ihnen den Eintritt 

im die Stadt gänzlich, und erlaubte ihnen ftatt deſſen, vier 
aus ihrer Mitte zu ſenden, welche auf ver Brücke Almoſen 
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Sowohl der Namen desfelben, al3 auch der doppelte Um— 
ftand, daß ihm gegenüber (im jebigen Oymnafium oder 
früheren Arnsburger Hofe) fi eine St. Jakobs : Kapelle 
befand, und daß das Gymnaſium noch die aus diefer Kapelle 
berrührende Statue eines Pilgers beſitzt, fprechen für die 
Bermuthung: das Kompoftell fei einft die Herberge für die 
zum Grabe des Apoftels Jakob in San Jago de Compo- 
ftela Pilgernden geweſen und habe hiervon feinen Namen 
erhalten. 


























— 
mei Häringe « werden; außerbem erhielten Alle 
noch ein baares von je drei Hellern. In Nürnberg 
ftiftete Burkard Sailer 1388 einen Fonds, von deſſen Zinjen 
alle Sonntage auf dem Sebaldus-Kirchhofe an zwanzig ! 
Arne, welde im Voraus ausgewählt waren und für ven | 
Empfang diefes Almofens einen bleiernen Pfennig erhalten 
hatten, Brod umd, je nach der Jahreszeit, Fleiſch, Sped, 
Erbjen, Mehl oder Häringe ausgetheilt werden follten. 
Jedoch waren von diefer Wohlthat die Bettler ausgefchloffen, 
biefelbe follte vielmehr nur Hausarmen, und zwar eingeſeſſe— 
nen, zu Theil werden. Die Bertheilung diejes Almoſens, 
jowie bie Verwaltung des Stiftungsvermögens war Pflegern 
übergeben, welche der Rath ernannte, und Beides follte, 
nach dem Stiftwrgsbriefe, nie an Geiftlihe lommen. Das 1 
Teſtament der durch bedeutende Vermächtniſſe ausgezeichneten 
Frankfurterin Sudard Stodar von 1393 ſetzte zwölf Gulden 
aus, von welchen jeden Winter Mollentuh und Schuhe an 
arme Leute ausgetheilt werden jollten, und verordnete außer— “ 
dem, daß der Priefter einer von ihr wohlbedachten Vicarie 
am Freitag nad jedem Duatember, ſowie auf Allerfeelen- 
Tag dreizehn Arme mit zweierlei Gemüfe, Fiichen, Häringen, P 
einer Achtmaß Wein und joviel Brod, als jeber mollte, j 
ipeifen Sollte. Eine ebenfo reichlich fpendende Frau, Elfe 
von. Holzhauſen, vermachte 1409 dem Karmeliter-Kloſter 
500 fl., damit von der einen Hälfte derfelben jährlich auf 
Michaelis oder in den vier nächſten Wochen darauf Wollentuch 
an Arme vertheilt, von der anderen Hälfte aber alle Viertels 
jahr armen Leuten im Kloſter ein Mahl bereitet werde. 
Gegen das Ende des 15. Jahrhunderts ordnete Georg Uffz 
fteiner an, daß in den erften 30 Tagen nach feinem Tode 
täglich zehn arme Leute, und zwar wo möglich immer wieder 
andere, je einen Schilling zu einem Imbiß erhalten follten. 
Ein anderer Ufffteiner, Nikolaus, verorbnete eine eben ſolche 
Armen-Speifung, nur mit dem Zufahe, daß fie in ſeinem 
Haufe Statt finden ober, wenn dies nicht geſchehen kdnne, 












































Pr een el im den Kirchen FR in benen. 
jedoch fpäter das Betten verboten ward. Auch fammelte 
dort mitunter ein wohlthätiger Menſch Almofen für Ver 
dürftige ein, wozu es aber einer befonderen Erlaubniß des 
Nathes bedurft Me haben scheint 139). 
Segate für Kleider, melde zur Winterszeit armen 
"Leuten geſchentt wurden, ud ‚bereit oben in Verbindung 
mit anderen angegeben morben. Ein befonberes Legat dafür 
‚machte 1366 Eliſabeth Froſch, die Stifterin der Heineren _ 
Elenden Herberge, "indem fie eine Gülte von 6 W zu dem 
‚doppelten Zwecke beftimmte, alle Jahre auf Allerheiligen 
arme Leute, ſowie einen armen Priefter, einen geiftlichen 
oder weltlichen, zu Heiden. Noch 1502 endlich dermachte 
‚Elifabeth von Heringen 54 Gulden, „arıne Teute davon zu 
Heiden“. In der Regel beftanden die Schenkungen biefer 
Urt, abgeſehen von Schuhen, nicht in wirklichen Kleidern, 
fondern in wollenem Tuch für diefelben, offenbar weil zu 
jener Zeit die Armen ihre Kleider ſich ſelbſt verfertigten, 
Noch andere Bermächtniffe und Echentungen beftanden 
in Holgvertheilungen, im Bezahlen der Beerbigungstoften 
amd in Stipendien für arme Schiller. Was die Legteren 
‚betrifft, fo Tommmen Almofen zum Brobvertheilen an arme 
— haufig vor: fr Frankfurt iſt ein Beiſpiel das Legat 
bes mehrerwähnten Scholafters Arnold von 1330, welcher 
3 /g Achtel Weizen ausfegte, am jede Mode ſieben Brode 
an arme Kinder der Liebfrauen-Echule auszutheilen, Auch 
Etipendien für den Befuch einer Umiverfität wurden mit: 
unter durd) Private geftiftet. In Frankfurt that dies um- 
1428 ber früher erwähnte Arzt Johann Wieſebeder von. 
often zu Gunften der Univerfität Cöln. In einem Schreis 
ben nämlid), welches „Dechant vnd Faculteit der fieben 
frien Funften des ſtudiums zu Collen“ 1524 an den Frank⸗ 
furter Nath fandten, beißt es: „So wur eplichen jaren ber 
boichgelierte meifter Johan Wyſbender von Ehſtein, der 
‚mebicinen doctor, etliche befiegelte briene vier armer ftubenten. 
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welche jeden Chriſten auch zur Erzeugung brüderlicher Liebe 
unmittelbar verbinden; und die heilige Schrift weiſt aus, 
daß aus brüderlicher Liebe niemand ſeinen Nächſten betteln 
laſſen darf, ſondern einer dem Andern mittheilen und be— 
holfen fein fol”. 


Rriegt, Deuiſches Bürgeribum. n 12 


fctem Ct. Nitolaus; 4) von der Schaftians-Brüberf haft: 
1 filberner vergoldeter Kelch mit dem St. Sebaſtians-Bild 
und 1 Patene, 1 kupferne Monſtranz daran (ein Merk 
Mei, Schere), 3 Flberne und 2 girmene Defietännden, 
1 vergoldeter Gürtel mit 29 Spangenſenkeln, 1 filbernes 
Agnus Dei, 1 fildernes Paternoſierchen, 1 langes „Karetten 
Waternofter mit I filbern Beftm apfell*, 22 wergolbete® 
filberne und 1 perlenmutterne, 4 Meffegewänder von Sammt, 

" Damaft und Zindal, 1 gewirkter, mit vergoldeten Buchſtaben 
verſehener und 1 ſchechterner geblümter Altar - Vorhang, 3 
ſchwarze Leviten-Nöde von Schechter und 2 desgleichen non 
Damaft, 2 Teinene Hemden, 1 ſchwarzes wollenes Leichentuch, 

6 zwilchene Kittel und 6 „Benkappen”, 1 Handwehel, 2 
Corporal⸗Taſchen, auf welde ein St. Sebaſtian und 2 Pfeile 
geftikt waren, 4 zinnene Flaſchen, 1 meſſingener Altar: 
feuchter, 1 meffingener Stangenleuchter, 1 mit Eifen ber 
ſchlagene Truhe, 1 Käfthen von Tannenholz und 1 * 
Bank mit zwei Auszieheladen. 

Die pecumiären Bedürfniffe der Brüderfchaften. — 
durch regelmäßige Beiträge ber Mitglieder und durch die 
Strafgelder beftritten. Bei manchen wurde aud) ein Ein— 
ſtandsgeld entrichtet. Die Brüderſchaft der Schmidte zu 
Frankfurt hatte außerdem die Vorſchrift gemacht, daß zum 
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selbin eyner oder czwene hinweg foren, als d. d. n. g., so sollen 
die andern darfur virhafft vnd gut sin, die dan hie sin. 

Obe keyn geselle den viern schuldig wurde in dem cziele 
vnd wulde hee isz in nit gehen, als der gesellen gewonheit ist, so 
sullen sie es den gesellen gemieynlich clagen, oder lieszen sie yn 
uff sin wort hinweg farn vnd sagen sie esz den gesellen nit, so 
sullen sie den gesellen darfur gnug dun. Vnd das sache were obe 
keyn geselle hinweg fare, der hie schuldig bliebe, das clage vor 
die gesellen qweme, das he nit beczalt enhette, wo man den wuste, 
dem solde man schrijben, das hee nit erlich oder bedirbliche ge- 
farn hette. 

Item ensz ist ezu wiszen, das die gesellen uberkommen 
han, welch vierer ein schult machen, das sie sie selber beezalen 
sollen oder sollen den gesellen gnug dun mit phanden oder mit 
gelt. Welch gesellen das nit indun, die sollen vorfallin sin mit 
der busz, als der gesellen gewonheit ist. 

Item wan man den brieff leset, so sal man auch das buch 
lesen das forder blat vor den gesellen gemeinlich. Wan sie des 
nit dede, so solden sie haben vorloren ein aym wynes. 

Item vnd kein vierer sal spilen, wan er der orten warten 
sal, by eyner aym wynes. 

Geschreben vnd gemacht nach Crist gebort dusent vier- 
hundert darnach in dem ezweyvndfunffeigisten jare ane sente Ja- 
cob vnd Philipps vnd sente Walpurgen tage. 

Item man sal den alten briff behalten by dem.nuen. Welche 
gesellen den alten briff vorloren ader hynweg deden, die selben ge- 
sellen iglicher sal vorloren han ein ain (im anderen Bogen fteht: 
aym) wynes an genade. 
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bittenden lieben herrn, nochdem vnd als E. f. w. vnsern vorfarn 
vnd vns eijn geselschafft vor vil jaren hrir (sic) zuhalten vorgun- 
stiget vnd etliche artickel vnserer kirtzen vnd anderer sachen wie 
wir vns halten sollen gegeben, dwyl nun der merer theijl der ar- 
tickel von begengknusz, kirtzen, wachs vnd messen meldung thun, 
die nun durch das wortt gottes vernichtiget vnnd abgethan seint, 
so ist an E. f. w. unser aller vnderthenige vnd vlyssige bit, 
soliche buch vnd artickel zu ernewern vnd, so vil zu eynigkeyt J 
friden vns dinstlich vnnd nutzlich sein, wie wir im buch vns von 
E. f. w. gegeben mit eyn crutzlin gezeychnet haben, laut hir in- 
gelegts zettels zuhalten vorgunstigen vnd die andern abverschaffen 
wollen, damit sich keyner furthin sich der selbigen zubehelffen 
oder fur zu wenden hett, damit alle ding in eyn ordenung besche 
vnd frydt vnnd eynigkeit vnder vns gehalten werde. Das wol E. 
f. w. wir als gehorsamen vnderthanen zu sampt schuldiger pflicht 
vordinen. Datum vff dinstag noch Egidij anno ete. 33. 
E. f. w. 
willigen vnd gehorsamen 
knecht der barchenwober. 























zu haben, daß man diejenigen, welche erwiefener Maßen 
ihrer Geiftesfräfte wicht mächtig. gewefen waren, nicht ver— 
brannte, ſondern in das Waſſer warf oder (am Ende des 
Mittelalters) auf ver Schindgrube einſcharrte. Außerdem 
war noch berfömmlich, daß derjenige, der fich ſelbſt erhenkt 
batte (eine andere Todesart der Selbſtinbrder fam faft gar 
nicht vor), durch niemand als den Henker oder den Stöder 
abgejchnitten werden durfte, und daß diefer bie Leiche, damit 
die Heiligkeit ver Hausthürſchwelle nicht entwweiht werde, durch 
ein anter der Legteren gemachtes Loch hinanszieben mußte: 
ein Gebrauch, der auch in Sachſen und in Würzburg üblich 
war, mäbrend man in anderen Gegenden die & zum 
Fenfter binauswarf. Die mit dem Selbftmörber v 

mende Grecution geſchah in allen Fällen durch ven Züchtiger; 
und e3 wird als eine bejomdere Vergünftigung bezeichnet, 
daß 1486 eine Frau ihren Gatten, ver fi aus Wahnwitz 


entleibt hatte, jelbft in den Main binabwerfen durfte In 


der angegebenen Arten der Beichimpfung der Leiche 
eines Selbftmörbders wird in Frankfurt nur eine einzige 
Ausnahme gemeldet. In Schwanbeim nämlich wurde 1491 
ein Selbfimörber mit Erlaubnih der geiftlichen Behörde bes 
graben; da jedoch bei diefer Gelegenheit das Volk verwarnt 
werben mußte, „nicht gegen den Verftorbenen zu handeln“, 
jo folgt daraus, daß das herfümmlihe Verfahren gegen 
‚Selbftmörder ganz und gar die öffentliche Meinung fir ſich 
batte. Das Vermögen eines Selbitmörders wurde nicht con— 
fiscirt und jeinen natürlichen. Erben entzogen. Nur aus 
dem Fahre 1522 wird in Betreff eines jüdiſchen Selbſt— 
‚mörbers berichtet, daß deſſen Güter confisciet worden 
jeien 186), 
Dei der entehrenden Art, mit der man die Leiche 


eines Selbſtmorders behandelte, ift es auffallend, dah ber 


GSelbitmorbverfuch nicht ſtrafbar erſchien. Der Betreffende 
— heißt es in einer Erflärung des Nathes — ift darum 
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fogenanntes Ejelsbegräbniß, d. h. fie wurden auf den Schind- 
anger gebracht, wo man ein wenig Erbe über fie ſcharrte 189). 

Merkwürdig ift, daß bis zum Jahre 1500 faft alle 
Selbftmorde zu Frankfurt im Erhenfen beftanden. Unter 
jehsundzwanzig Selbftmorden nämlih, melde erwähnt 
werden, befanden fi, außer drei nicht näher angegebenen, 
ein Ertränfen, ein Erftehen und 21 Erhenfungen. Auch im 
folgenden Jahrhundert bilden die Leßteren noch die Mehr: 
zahl, wiewohl in geringerem Grade als im 15. Jahr⸗ 
hundert. 


* 
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Warven, fowie mit den Siandbitdern be 






Strafe 
ia, — ——— hieß und jegt in 
ſprache die Sau-Allee genannt wird, ober der offene K 
vor der Katharinen- Kirche am Anfange der Zei 
bier war die Richtſtätte ſchon vor der Stadterw 
(1333) verlegt worben, und zwar an biejenige Stelle, 
welcher fie, bis zum Anfange unferes Jahr 
‚blieben ift, nämlih in das damals blos — 

Wieſen beſtehende, noch jetzt jo benannte € 
engeren Sinne, von welchem in den letzten Ja t 
beträchtlicher Theil gleichfalls mit er 
und zur Stabt gezogen worden iſt. Daß vie % 
der Nctftätte dahin ſchon vor der beginnenden ⸗ 
erweiterung vorgenommen worden war, zeigt die bereits im 
das Jahr 1332 fallende Erwähnung des Bee 
ten Galgenberges '9). 
Die neue Nichtftätte war feit 1608 eine — 
nämlich ein Platz für Enthauptungen und einer für bie 
übrigen Hinrichtungsarten. Der Leptere befand ſich in ber 
ungefähren Nichtung von dem jegigen Taunus Thor, 
j deſſen Stelle (wiewohl etwas mehr Stadtzeinwärts) ſich 
} die Galgenpforte befand, nad) der Mainzer Warte 
und zwar in dem hinteren Theile des jegt ben ' 
Wefer- Bahnhof bildenden Terrains. Man nannte — 
den letzten Jahrhunderten das Hochgericht. Die andere 
Richtftätte, welde der Rabenftein oder auch die Enpfz 
ftätte genannt zu werben pflegte, befand fich meben der 
Mainzer | 2, da, wo die Weſer-Straße und der 
Zimmerweg biefe , und zwar in der Ede, 

























Berges ) f 
nachdem es kaum von Frankfurt erfauft oder war, d 
Gaigen; er fand nach Nömerz Büchner auf € 
Nr. 14 und wurde 1482, 1537 und 1589. erneuert. 
hatte ſchon früh feinen Galgen, welder | 
en ne amd 
wenigen Sabrzehnten beſeitigt worden iſt — 
a Ausführung der Todesurtheile wurd 
Ga älteren Zeiten des Mittelalters nicht als 
ed — er 




















auf den Hals des Verbrechers herabfallen ließ. Bei Meis 
bern wurde bie Strafe der Enthauptung ſehr jelten an— 
gewendet. In Frankfurt geſchah dies nicht eher als 1618. 
Verſchärft wurde die Strafe der Enthauptung dadurch, dag 
man bie Leiche oder auch blos den Kopf bes Hingerichteten 
auf ein Rad, welches am Hochgerichte quer auf eingeram- 
melte Pfähle feftgemacht wurde, anband oder aufftedte, da— 
mit feine Leiche zum abſchreckenden Beifpiel bis zum Ders 
weſen ſichtbar bleibe. Einmal (1494) wurde auch nod) ein 
angezündeter Bindel Stroh dazu geftedt, weil ber Ent 
bauptete nicht blos Räuber, fondern au Brandftifter ges 
weſen war. Eine andere Verfhärfung war das Viertheilen 
der Leiche. Diefe wurde nämlich durch Beile und Meſſer 
in vier Theile getrennt, dann die Stüde nad) den vier 
Weltgegenden bin vor die Etabtthore gebracht und hier auf 
aufgepflanzte Näder feftgebunden. Die vier Stätten bes 
Feldes, an welchen das Letztere gefchab, werden wohl ſchon 
im Mittelalter diefelben gewejen fein, an denen 1616 auch 
die vier Stüde Fettmild’s aufgeftellt wurden, nämlid das 
Hochgericht, die Gegend der Nöberhöfe, irgend eine Stelle 
der Friedberger Landſtraße und der im Südoſten der Oppens 
heimer Pforte gelegene Bettelbrunnen. In Oppenheim hing 
man 1412, als ein Jude geviertheilt worden war, einen 
Hund bei jedes der vier Theile, ließ aber die Stüde als— 
bald begraben 245), 

Die Strafe des Verbrennens war während bes 
Mittelalters in Deutichland eine keineswegs jeltene. In 
Frankfurt Fam fie während bes 15. Jahrhunderts 25 mal, 
während des 16. dagegen nur 11 mal vor, Im 17. Jahr⸗ 
hundert wurde fie 1612 bei einem Chriften und 1627 bei 
einem Juden zum Testen Male angewandt. Sie war in 
Frankfurt vorzugsweife für die Verbrechen bes Nachtbrandes 
unb der Sobomiterei beftimmt, wurde aber während des 
15. Jahrhunderts auch wegen der Falfhmünzerei, bes Münzen 
beſchneidens, der Waaren- oder Schriftverfälfhung und des 
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Haufe Nr. 6 der Schüppengaffe, welches die Ede der Lepteren 
und ber Rothenkreuzgaſſe bildet, die anderen zwei aber an 
einem der Häuſer Schüppengafje 14 und Nofengafje 1, 
welche beiden Häufer damals als Frauenhaus dienten. Auch 
auf den Frankfurter Dörfern fehlte es an dieſem Straf- 
werkzeuge nit, Am Ende des 17. Jahrhunderts gab es 
noch eine befondere Art derfelben, die fogenannten Schand- 
pfähle. Dieſe waren Pfähle, an welde der Schinder die 


‚ Namen der Deferteure auf Blechſchilden anſchlagen mußte, 


Bon ihnen fand je einer unmittelbar vor dem Boden: 
heimer, dem Ejgersheimer, dem Friedberger und dem Affen: 
Thor. Sie wurden 1794, aus Anlaß der duch König 
Friedrich Wilhelm IT. von Preußen angeorbneten Errichtung 
des Heffen- Denkmals von 1792, bejeitigt, indem der preußiſche 
Gefandte darum gebeten hatte, weil das Borhandenfein 
eines Schandpfahles vor jenem Denkmal unpafjend erfcheine ; 
man entfernte damals zugleich auch Die übrigen und ſchaffte 
überhaupt die angegebene Beitrafungsart ver Deferteure ab 29), 

Die angegebene Zahl der Halseifen zeigt, wie häufig 
es im Mittelalter geſchah, daß man Menjchen an ven Pranger 
stellte. Wie ſehr aber gerade dadurch diefe Etrafe, gleich allen 
anderen zu oft angewandten, an ihrem entehrenden Charakter 
verlor, beweift der Umftand, daß ſchon in der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts die am Halseijen zu erleidende Schande 
der Zahlung von einem alten Grojchen gleichgejegt wurde, 
Das Stehen am Pranger währte jedes Mal mindeftens 
eine Stunde, Mitunter wurde einer auch zu mehrmaligem 
Ausftellen verurteilt; im Sabre 1720 ließ man einen, 
„damit ihn jedermann Fennen lernte“, fogar drei Tage nach 
einander ans Halseiſen ftellen. Der am Halseifen ſtehende 
war mit einer Anbetung deſſen, worin fein Vergehen 
bejtand, bezeichnet. Dies geſchah im Mittelalter fo, daß 
man ihm einen Hut oder eine Mütze aufſetzte, worauf fein 
Vergehen abgemalt oder mit Worten angegeben war. So 
ftanden z. B 1482 auf einem folden Hut die Worte: „Ich 
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das Schanzengraben war im 18. Jahrhundert eine 
der Frankfurfir Strafarten; ich weiß; jedod nicht, wann 
dasſelbe als ſolche begonnen hat. Im Mittelalter kam dieſe 
Strafe nicht vor 7), 

Auch Gefängnißftrafen wurden ſchon im Mittel« 
alter angewandt, jedoch faſt nur als Aequivalent für Geld— 
firafen und zur Beitrafung von Freveln und Vergebungen, 
nicht von Verbrechen, Das erſte Mal, wo ein Verbrechen 
mit Gefängniß beftraft wurde, ſcheint mir ein 1512 vor— 
gefommener Fall geweſen zu fein: eine Kindesmörderin 
wurde bamals zu lebenslänglicher Einfperrung mit Waffer 
und Brod verurtheilt, weil eine wirkliche Todtung des Kindes 
nicht ertviefen war, wielmehr die Mutter darauf beharrt hatte, 
daß dasjelde nicht lebend zur Welt gekommen ſei. Bes 
merkenswerth iſt, daß man mitunter einen Menfhen auf 
unbeftimmte Zeit zur Einfperrung verurtheilte, oder daß 
man beichloß, ihn — wie der Ausdrud lautet — gefangen 
zu ſetzen und eine Zeit laug zu vergeſſen 3%). Ein Ges 
fängniß, welches nicht blos die Beſtrafung, Sondern auch 
die Beſſerung der Sträflinge bezwedte, ein jogenanntes 
Zucht- oder Eorrections: Haus, gab e3 in Frankfurt 
erft feit dem Jahre 1679. Es war als ein bloßes Arbeits: 
haus mit dem Armen: und Waifenhaufe verbunden, erhielt 
aber 1740 wenigftens einen abgefonderten Naum, indem 
man damals ein befonberes, aus Gefängniffen beſtehendes 
Zucht⸗ oder Beſſerungshaus erbaute. 

Kirchliche Strafen, welche von der weltlichen Bes 
hörbe auferlegt wurden, wie 5. B. Sirchenbußen, kommen 
vor der Einführung der Neformation in Frankfurt nicht vor. 
Die einzige Ausnahme bildet bie zuweilen bei Begnadigungen 
gemachte Bedingung, daß der Betreffende eine Bußreife 
nad) einem fernen Wallfahrtsorte unternehmen müſſe. Da— 
gegen erhielten in den erften Jahrhunderten der Neformation 
die Kirchenbußen des Verbrechers eine befondere Bedeutung 
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in ber Strafrechtspflege, und das Gonfiftorium fpielte da— 
mals auch in Eriminaliftiihen Angelegenheiten eine Rolle. 
Ein ausführlich befchriebenes Beiſpiel der kirchlichen Buße 
eines Verbrechers aus dem Jahre 1721 hat uns Lersner 
überliefert 239). . 

















waren vielmehr alle diejenigen, melde beim Löfchen thätig 
fein follten, im Voraus beftimmt, alle übrigen aber wurden 
von der Brandftätte fern gehalten. Die Bürgerſchaft zerfiel 
ja nad) der Feuerordnung in zwei Theile, von welchen der 
bei meitem größere auf der Brandftätte gar nicht erfcheinen 
durfte, fondern für die Sicherheit der Stabt thätig fein 
mußte. Der andere Theil’ bilvete, abgejehen von den Klofter - 
geiftlichen, welche nicht als Bewaffnete mitwirken und des— 
halb blos zum Löjchen verwendet werben fonnten, eine Art 
Feuerwehr 23). Er umfaßte nämlid) alle Zimmerleute und 
Steindeder, alfo die Genoffen der, zwei zum Löfchen am 
meiften brauchbaren Zünfte, fowie außerdem nod) eine kleine 
Zahl von Mitgliedern der übrigen Zünfte und der Stuben: 
gejellfchaften, welde von diefen im Voraus hierzu aus: 
erlefen und alfo mit der ihnen geftellten Aufgabe vertraut 
waren. Uebrigens hatte der Rath, als er die Feuer: 
ordnung von 1439 einführte, jeder Zunft und Stuben: 
geſellſchaft einen jchriftlihen Auszug aus derſelben zuftellen 
laffen, und zugleich den Befehl ertheilt, diefen alle Viertel: 
jahre einmal der Geſammtheit der Corporations-Genoſſen 
vorzulefen, damit die von ihm gemachten Anorbnungen dem 
Gedächtniſſe DMEWürger eingeprägt blieben. 
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im 15. Zahrhundert durchfchnittlic am 24. September ge: 
halten. Der frühefte Tag, an welchem fie damals in Frank: 
furt vorgenommen wurde, ift der 3. September (1433, 
1442 und 1473), der fpätefte der 30. Oktober (1477). 
Stet3 murben zuerft die rothen und dann die weißen 
Trauben gelefen. Auch fand ſchon damals meiftens eine 
Auslefe Statt: fehr oft wurde nämlich verorbnet, daß man 
an einem beftimmten Tage das „Kleberoth“ oder „das 
Faule“ und erft mehrere Tage fpäter das Uebrige leſen 
folle, Die erftere Lefe nannte man „das Fulen“ 26), 
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waren vielmehr alle diejenigen, welche beim Löjchen thätig 
fein follten, im Voraus beftimmt, alle übrigen aber wurben 
von der Brandftätte fern gehalten. Die Bürgerfchaft zerfiel 
ja nad) der Feuerordnung in zwei Theile, von welchen der 
bei weiten größere auf der Branpftätte gar nicht erſcheinen 
durfte, ſondern für die Eicherheit der Stadt thätig fein 
mußte. Der andere Theil bildete, abgefehen von den Klofter: 
geiftlihen, welche nicht ala Bewaffnete mitwirken und des⸗ 
halb blos zum Löſchen verwendet werben fonnten, eine Art 
Feuerwehr 233). Er umfaßte nämlid) alle Zimmerleute und 
Steindeder, alſo die Genofjen der zwei zum Löſchen am 
meiften brauchbaren Zünfte, fowie außerdem noch eine kleine 
Zahl von Mitgliedern der übrigen Jünfte und der Stuben: 
gejellichaften, welche von dieſen im Voraus hierzu aus: 
erlefen und alſo mit der ihnen geftellten Aufgabe vertraut 
waren. Mebrigens hatte der Rath, als er die Feuer- 
ordnung von 1439 einführte, jeder Zunft und Stuben- 
geſellſchaft einen jchriftlichen Auszug aus derfelben zuftellen 
laffen, und zugleich den Befehl ertheilt, diefen alle Viertel: 
jahre einmal der Gefammtheit‘ der Corporations-Genoſſen 
vorzulefen, damit die von ihm gemachten Anoronungen dem 
Gedächtniſſe dczBürger eingeprägt blieben. 
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im 15. Jahrhundert durchſchnittlich am 24. September ges 
halten. Der frühefte Tag, an welchem fie damals in Frank: 
furt vorgenommen wurde, ift der 3. September (1433, 
1442 und 1473), der fpätefte der 30. Dftober (1477). 
Stets wurden zuerſt die, rothen und dann die weißen 
Trauben gelefen. Auch fand ſchon damals meiftens eine 
Auslefe Statt: jehr oft wurde nämlich verordnet, daß man 
an einem beftimmten Tage das „NKleberoth” oder „das 
Faule” und erft mehrere Tage fpäter das Uebrige leſen 
folle, Die erftere Lefe nannte man „das Fulen“ 26), 
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66 fl. 131/, ß erkauft worden war. Ebenfo ließ der Rath 
1495, als die Anfunft Marximilian's und feiner zweiten 
Gemahlin bevorftand, zmei filberne, ganz vergoldete Schauer 
mit Dedeln anfertigen, von welchen der eine 8 Marl 6 
Loth, der andere 8 Marf weniger 1/5 Loth ſchwer war und 
jener 117%/, fl., diefer 1111/, fl. koſtete. 




















geſetzte Zoll das re nee 
betrug. 


Von ben deutſchen Weinſorten, welche zur Zeit des 
Mittelalters in Frankfurtifhen Urkunden erwähnt werben, 
kommen am häufigſten der Nheinwein und der Eljaffer Mein 
vor. Der Nheinwein, in den Urlunden Rinſche wyn 
und Ninglauwer genannt, wurde ebenfo wie ber Elſaſſer 
zu Geſchenken an den König, an Fürften u. ſ. w., ſowie zum 
Spenden auf Frankfurter Neichstagen angefchafft, einige 
Sorten, wie z. B. 1475 einige in der Gegend von Bingen. 
gewachjene, auch zum Gebrauche der Truppen auf Kriegs— 
yügen. Sein Preis war natürlich nah Lage und Jahren 
verfhieden: er wechſelte im 15. Jahrhundert zwiſchen 4 fl. 
das Fuder als dem Minimum (1475 fir Odenbeimer) und 
31 fl. als Maximum (1491 für Rheingauer überhaupt). 
Am bäufigjten. wurde er von Hallgarten bezogen. Als 
theinijche Weinorte, von welden man Wein bezog, werben 
folgende genannt: Hallgarten (v. 1484 an), Deftrich (1494), 
Mittelheim (1494), Winkel (1495), Eibingen (1498), Hod- 
beim (1475), Nübesheim (1495) und bie drei bei Bingen 
gelegenen Dörfer Appenheim, Dromersheim und DOdenheim 
(1475). Don Rüdesheimer kommt 1495 auch der Berg— 
wein als bejondere Sorte vor 779). 

Der Elſaſſer Wein, welchen man theils aus dem 
Elſaß ſelbſt kommen ließ, theils in Frankfurt von Straß: 
burger und anderen Meinhänblern Taufte, war zum Theil 
theurer, als der Nheinwein: im Jahre 1488 bezog man, 
für den Bedarf auf einem Neichstage, wier verſchiedene 
Sorten im Fuber-SPreife von 33, 34, 36 und 52 fl. Der 
billigfte, welchen ic) erwähnt fand, koſtete (1495 und 1496) 
20 fl. das Fuder. Der Elfaffer Wein wurde übrigens, 
was vom Rheinwein nicht angeführt wird, auch in Wein- 
ſchenken verzapft, und zwar neuer 1445 zu derſelben Zeit, 
als der Frankfurter neue 10 Heller Toftete, für 16 Heller; 
1491 geftattete der Rath das Verzapfen des ES im 
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November, als der Preis für den Frankfurter Mein frei 
\ . gegeben war, für 20 Heller. Der Eljafjer muß übrigens 
in Frankfurt beliebt geweien fein, meil man 1496 einem 
i Fremden das Verzapfen desfelben mit Nüdjiht darauf ge- 
| ftattete, daß damals fein einheimifcher Bürger Elfafjer befige, 
| Auch wird er 1492 dem Frankfurter Wein als guter Trant 
entgegengejebt 2°0). 
I Außer dem Rheinwein und dem Elfäffer wird in 
Frankfurt Fein anderer aus deutjchen Landen bezogener 
Wein erwähnt, ausgenommen daß einmal die Rede davon 
if, in Franken Wein kaufen zu lafjen, und da 1294 
der Biſchof von Speier dem Frankfurter Schultheißen zwei 
Fuder Deidespeimer angewiefen hat. Außerdem fand ich 
noch den Ort Heynebach als einen ſolchen angeführt, von 
welchem man Wein bezog; es iſt aber unbekannt, welcher 
Ort von diefem oder einem ähnlich Lautenden Namen ges 
meint ift 289), Um nun ſchließlich nod das Verhältnip der 
| genannten. deutfchen Weine zu den Frankfurtiſchen zu ber 
I fünnmen, bemerke ich, daß 1395 und 1396 die Mah; des 
| Lepteren zu 4 Hellern verzapft wurde, im folgenden Jahr— 
hundert aber zu höchſtens 18 und mindeſtens 6 Hellern 
oder im Durchichnitt zu etwas über 101/, Heller. 
| Bon ausländiihen Weinen kommen in Frank 
\ furter Urkunden folgende vor, welche bier in der Reihen— 
I folge ihrer mehr oder weniger häufigen Grwähnumg auf: 
geführt werben: ber Malvafier, der wälſche Wein, der | 
| Neynfan oder Heynfal, der Nomanij, der Muskateller und | 
| ver Baffuner. Der Malvafier war ein griechiſcher Wein 
von Napoli di Malvafia in der Morea; vielleicht wurde 
| aber unter ihm mitunter auch griechiſcher Wein überhaupt 
| verftanden, wie derm noch heut’ zu Tage auch ein berühmter | 
| Wein der Inſel Kandia diefen Namen trägt. In Frankfurt | 
’ bezog man ibn theils won Nürnberg, theils von Venedig. 
| Er diente dem Frankfurter Nathe zu Geſchenken an einzelne 
| Frften und Biſchöfe, jedod immer in weit Heinerer 
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ftreng, indem allenthalben jede am Mein vorgenommene 
Künftliche Nenberung als unerlaubt angefeben wurde, Auch 
fehlte es nirgends an, besfallfigen Verboten und Strafe 
androhungen; biefe blieben jedoch, obgleich fie ſtets wieder- 
bolt wurden, ebenfo erfolglos, wie alle die vielen obrig- 
Reitlichen Verſuche des Mittelalters, das Leben bis in feine 
Einzelmbeiten binein polizeilih zu regeln. In Frankfurt 
beginnen ſolche Verbote oft mit der principiellen Erklärung, 
es dürfe nientand, den Wein anders maden, ala Gott der 
Herr ihn habe wachen laſſen. Das ältefte derjelben (von 
1391) unterfagte unbedingt jede Art von Wein: machen. 
Man ſah jedoch bald die Unmöglichkeit ein, ein ſolches Ver— 
bot durhzufühten, zumal da ja Meine auch umſchlagen 
fonnten und dann einer ihnen Halt gewährenden Zu: 
bereitung bedurften. Alle fpäteren Verordnungen unter: 
jagten daher einerfeits blos das Weinmachen mit ſolchen 
Stofen, die man für geſundheitswidrig hielt, und ſchrieben 
andererfeits, wenn der betreffende Mein nicht zum eigenen 
Gebrauche des Befiters dienen, jondern verkauft oder ver— 
zapft werden follte, für die Zubereitung das jebesmalige 
Einholen einer obrigkeitlihen Erlaubniß vor. Auch durfte 
ein nicht zum Hausgebrauche beitimmter Wein nicht duch 
den Befiger ſelbſt oder feine Leute bereitet werben, fondern 
nur durch einen Bender, weil diefer an die ſehr genauen 
Vorſchriften feines Zunfthuches eidlic) gebunden war. Weine, 
welche vos Fremden zum Verkaufe eingeführt murden, 
durften gar nicht bereitet werden, außer wenn fie gejund 
angelommen waren, oder wenn nachgewiefen wurde, daß fie 
unterwegs umgeſchlagen waren. Die Stoffe, mit venen allein 
Wein bereitet werden durfte, waren Erde und Mil. Am 
Beginn des 16. Jahrhunderts gejtattete man auch noch, 
den Wein, wenn er jich nicht halten wollte, zu ſchweſeln; 
allein dies durfte nur einmal und mit nicht mehr ala 1 
Loth Schwefel für jedes Fuder gefchehen 299). 
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Es gab eine Menge von Ingredienzien, mit denen 
man im Mittelalter den Wein zu verbefjern ſuchte, und ein 
Frankfurter Document zeigt uns eine beträchtliche Zahl vers 
felben an. Dieſes Document befteht in den Protofollen eines: 
Rathsausſchuſſes, welcher 1402 zur Erforfhung der Wein: 
macherei in Frankfurt ernannt worden war und viele Bender 
und Weinwirthe in Verhör nahm. Die diefem Ausſchuſſe 
gemachten Ausſagen geben folgende Stoffe an, mit melden 
die Weine verfäliht Morden waren: Erde, Eier, Eiweiß, 
Kopperraud, Weinftein, Senf, Salz, gebranntes Salz, füße 
Milch, Branntwein, Mandelmilch, Waizenmehl, Waidaſche, 
Lehm, Teſt, Gliet, Ingwer, Reis, warmes Brod, Wach— 
holderholz, Kieſelſteine und Kroffteln. In anderen Frank 
furter Urkunden finden ſich außerdem noch folgende Stoffe 
angegeben: Mand, Alaun, Kalt, Galizienftein, Zieger, 
Schlehen, Beifuß und Mehl „daz uz ri geftoffen wacz“. In ans 
dern Städten und Gegenden fommen noch andere Stoffe vor, 
3. B. Scharlachkraut, Bleiweiß, Vitriol u. A. Einmal (1476) 
ftellte fih in Frankfurt aud ein Mann ein, welcher das 
Weinmachen als Gejchäft trieb. Man ließ zuerft jeine Kunft 
prüfen, und geftattete ipm dann, diefelbe bei ben Weinen 
von Privaten, aber nicht bei Weinwirthen anzuwenden. 
Zu den gemadten Weinen gehörten auch die fogenannten 
gejottenen Weine, d. h. Moft, welcher, um ibn ſüß zu 
erhalten, eingelodt worden war, ſowie zwei Sorten, von 
welchen ich nicht weiß, worin fie beftanden, ber Spanmwein 
und die Gerharten Weine. Im Jahre 1472 wurde 
auch der fogenannte ſtumme Wein verboten, d. b. nad) 
Beckmann ein Wein, von deſſen Moft man die Gährung 
abgehalten bat, welder deswegen ſüß geblieben ift, ſchwer 
Har wird. und, wenn er dies auch geworden ift, ſich, jobald 
er an die Luft kommt, wieder treibt, weil dann bie unters 
brüdte Gährung wieder anfängt. Ebenjo waren bie weichen 
und bleiben Weine als ſchädlich verboten und nur für 
den SPrivatgebrauch geftattet. Unter beiden Ausdrücken 
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das nachher an ihrer Stätte erbaute Haus (Weikfrauen- 
firaße 3) Tange Zeit den Namen zur Weinfammer trug 29). 
Eine andere, welche ebenfalls in einer Scheune ſich befand 
und an der Mainzer Pforte lag, murde 1430 mit der 
Scheune für 50 fl. der Familie Glauburg abgefauft, um 
fie zu der dortigen ftäbtifchen Mühle zu ziehen. 

Der deutihe Weinhandel war, wenn man den 
Vertrieb über die Grenzen Deutſchland's abrechnet, im 
Mittelalter bedeutender als jept, weil der Wein im größten 
Theile des Neiches ein allgemeines Lebensbedürfniß war. 
Daher fommt es au, daß noch jetzt manche Straßen ben 
Namen Weinjtraße führen. Die zwei der Stadt Frant- 
furt zunächſt gelegenen Straßen, welche noch jest jo genannt 
werben, find die von Ober-Roßbach über Hochweiſel nad 
Butzbach führende Weinſtraße und der von Bensheim an 
der Bergſtraße aus auf dem fillichen Nande des Schön: 
berger Thales in den Odenwald ziehende Fahriveg, auf 
weldiem man einft, wenn biefes damals brüdenloje Thal 
Winters für ſchwere Fuhren nicht zu paſſtren war, den 
Wein in den Odenwald brachte 29), Der Hauptplat für 
den deutſchen Weinhandel im Mittelalter war bekanntlich 
Ulm. Auch in Frankfurt aber bildete der Weinhandel einen 
fo bedeutenden Theil des Meffeverkehrs, daß das Sprilch— 
wort auffam, es gebe dort mehr Wein in den Kellern, als 
Waſſer in den Brunnen. Deshalb bildeten dort, was zu: 
gleich den ftarten damaligen Weinverbrauch bezeugt, auch 
die über den Mein erlafjenen Verordnungen zwar keines— 
wegs, tie Kirchner jagt, die Hälfte der älteften Statuten, 
wohl aber find fie zahlreicher, als bie über irgend einen 
anderen Gegenftand gegebenen. Noch deutlicher tritt Beides 
vor Augen, wenn man bie ſtädtiſchen Jahreseinnahmen vom 
Mein (und die davon untrennbaren vom Bier) mit der ge 
ſammten Jahreseinnahme ber Stadt vergleiht: das Ver— 
‚ bältniß Beiber zu einander ift ein ſolches, daß 3. B. 1387 
die Erfteren den dritten Theil, 1400 aber nahe die Hälfte 
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Etrafe vorgefchrieben war, hei jedem Weinverfaufe einen 
Weinſtecher zuzuziehen 3%). 
Die Weinſtecher, deren Geſammtzahl 1381 ſechszehn 
betrug, waren im Gruppen von je vier eingetheilt, deren 
jede das Gefhäft in fo fern gemeinſchaftlich trieb, als das 
von ihren einzelnen Mitgliedern verdiente Geld ftets zu 
gleichen Theilen unter allen vieren vertheilt werden mußte. 
Damit die Weinftecher ihr Geſchäſt gewiſſenhaft trieben, fo 
durfte ein Weinſtecher weder felbit mit Mein handeln, noch 
war dies feiner ‚Gattin und feinen Kindern geſtattet. | 
Ebenfo wenig durfte*ein Meinftecher einen Meinhänbler bei | 
fich beherbergen, während fonft ver Hauptvortheil der Frank | 
furter Mefjen für die einzelnen Bürger darin beftand, daß | 
die Mefjefremden größtentheils in Privatbäufern Koſt und | 
Wohnung nahmen. Ferner war den Meinftechern bei Strafe | 
einjähriger Verbannung unterſagt, von einem Verkäufer | 
irgend ein Geſchenk anzunehmen, ausgenommen den ſoge— 
nannten Stich wein, welchen ber Lehtere nach einem abge \ 
ſchloſſenen Verkaufe herkömmlicher Weife ihnen gab; doch | 
durften fie auch den Stihwein nur von fremden Verfäufern, | 
nicht von einen Bürger annehmen. Dagegen war ihnen ] 
erlaubt, von einem fremden Käufer einen bis drei Turnofen 
anzunehmen, wenn dieſes Geld ihnen von freien Stüden 
angeboten wurde. Gie hatten jorgfältig darauf zu achten, 
daß fein Betrug mit den Weinpreben Statt finde. Proben 
felbft durften übrigens nicht anders als am Faſſe gegeben | 
werden, und e8 war verboten, von einem feil gehaltenen | 
Faſſe fogar die geringfte Quantität Wein anderswohin zu | 
bringen. | 
| : Beim Frankfurter Weinhandel it zwiſchen dem in | 
und dem aufer der Mefje zu unterſcheiden. Der Leptere | 
war ebenjo im Mittelalter, wie noch heut’ zu Tage, fehr 
bedeutend. Auch Fremde durften außerhalb der Meſſen in 
Frankfurt Weinhandel treiben, jedoch mit der Einſchränkung, | 
daß fie von ihren Weinen an Bürger fo viel fie wollten | 
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verkaufen durften, an Fremde dagegen nur ein ganzes Schiff 
voll oder eine Vorder: oder Hinterlaft der zu Schiffe ge: 
brachten Weine und ein oder zwei Fäßchen der zu Lande 
gelommenen, Im Yahre 1421 geftattete der Rath den 
Rechenmeiſtern, jedem Fremden, welder darum bitte, eine 
Ausnahme von diefem Verbote zu gewähren; er zog jedoch 
diefe Erlaubniß bald wieder zurück. Im Jahre 1441 gab 
er den Straßburgern das Net, Wein an Fremde zu ver- 
faufen, wenn fie gleih den Bürgern das gejehlihe Nieder 
lagegeld davon entrichteten. Im nächſten Fahre beihloß 
er, dieies Recht auf alle Fremde auszudehnen, jedoch nur 
ein Jahr lang, un zu erproben, ob die Stadtkaſſe dabei 
gute Gefcjäfte made. Die Probe muß gut ausgefallen 
fein; denn es blieb bei der gewährten Vergünftigung, und 
die Rechenbücher enthalten von da an eine lange Reihe 
von Jahren hindurch bei der Einnahme-Nubrit Nieverlager 
gelo die bejondere Angabe ber Einkünfte von ven Fremden, 
welche anderen Fremden Wein abgefauft haben. Uebrigens 
durften die fremden Weinhänbler ihre Weine nicht im Seller, 
fondern nur in Weinfammern legen, wenn fie nit vor- 
zogen, fie in ihren Schiffen feil zu bieten. Selbft Weine, 
bie fie von Bürgern erfauft hatten, mußten unmittelbar 
nad dem Einkaufe in eine Weinfammer gebracht oder zur 
Ausfuhr verladen werben. Ya, fogar wenn ein Bürger 
und ein Fremder gemeinfchaftliche Eigenthümer von Weinen 
waren, durfte der auf den Letzteren fallende Theil ders 
ſelben nicht gefellert werben. 

Bon Weinen, welche ausgeführt wurden, hatten ſo— 
wohl die Fremden als die Bürger kein Niederlagegeld zu 
entrichten; die Erfteren zahlten dasjelbe überhaupt erjt beim 
Verkauf ihrer Weine, die Lepteren aber erhielten die dafür 
entrichtete Summe beim Verſenden des Weines wieder 
juriid. Dagegen mußte jedermann von ausgeführten Wein, 
aud wenn derſelbe zu Schiffe fortgebracht wurde, einen 
Ausfuprzoll bezahlen, welden man die Steinfuhr nannte. 
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Diefer Namen rührt daber, daß urfprünglid jeder, welcher 
ein Faß Wein aus Frankfurt fuhr, der Stadt ein Fuder 
Steine für ihre Bauten hatte zuführen müflen. Karl IV. 
hatte 1358 die Umwandelung diefer Natural Lieferung in 
eine Geldabgabe geftattet, indem er erlaubte, ſtatt der Steine 
einen Turnofen oder Grofchen d. i. 2 Schillinge zu ent 
richten, Seine Verfügung trat noch im nämlichen Jahre 
in Wirkſamkeit. Später (1383) regelte ver Nath Die Ab: 
gabe der Steinfuhr nah der Größe der einzelnen Fäſſer. 
Diejer Ausfuhrzoll trug um 1400 im Durchſchnitt 374 J. 
ober 3112/5 fl. ein. Um feiner ganz ficher zu fein, wurde 
1418 verfügt, daß die Ausfuhr von Wein nur durch Die 
Eſchersheimer, die Friedberger oder die Ajen-Pforte Statt 
finden dürfe, und daß dabei jeves Mal an den Pförtner 
ein verfiegelter Auslaßzettel abgegeben werden milſſe, welcher 
auf der Rentkifte oder dem Finanz-Büreau abzuholen. war. 

Der Verkauf von Weinen durfte von Seiten der 
Bürger und Eimvohner nur nad der Frankfurter Aiche ge: 
heben; fremden Berfäufern war dies nicht vorgejchrieben, 
offenbar weil ihre Fäfjer nach einer anderen Aiche gemacht 
waren. Dod wurden vor 1508 an auch fie jener Bor- 
ihrift unterworfen, Kein Wein, der wicht eigenes Gewächs 
eines. Bürgers war, durfte anders als öffentlich verkauft 
werden, d, h. er mußte zum Verkauf auf den Markt ge— 
bracht werden; ausgenommen maren mur die zu Waſſer 
angelommenen Weine, welche auf dem Schiff verkauft werden 
durften. Der Grund dieſer Beſchränkung des Weinhandels 
ift wohl darin zu ſuchen, daß man der beim Berfaufe zu 
zahlenden Abgabe jicher fein wollte. Dod war dies nicht 
der einzige Grund davon, man beabjichtigte gewiß; zugleich 
auch das Weinbedürfniß jedes Bürgers ficher zu ftellen. Wenig- 
ftens läßt fich dies aus dem Umjtande ſchließen, daß, als einſt 
auf dem Weinmarkt die Bürger wegen der Weinwirthe nicht 
zum Kaufen kommen konnten, der Rath das Gebot ergeben 
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Heß, es mühje jeder Wirth, fo lange die von ihm gefanften 
Weine noch nicht bis vor feine Wohnung gefahren wären, 
jedem Bürger das von dieſem gewünſchte Quantum für ben 
Ankaufspreis überlaffen: gerade wie den Zunften vorge: 
fchrieben war, dab ein Handwerksmann, welcher für fein 
Gejchäft einen Einkauf gemacht habe, jeden Zunftgenoffen auf 
Begehren daran Theil nehmen laſſen müſſe ?6). Uebrigens 
waren die fremden Verkäufer dadurd in Nachtheil gebracht, 
daß ein Frankfurter Bender ihrer Weine nicht warten, noch 
weniger aber, wenn dieje abftehen mollten, fie bereiten 
durfte, daß überhaupt den Bendern feine andere Dienft- 
leiftung an fremden Weinen geftattet war, als das Ablafjen 
verjelben und das etwa nötbige Binden der Fäffer. e 
Der Markt für den Großhandel in Weinen war ein 
dreifacher: er wurde auf dem Samstagsberge, auf dem 
Siebfrauberge und am Main⸗Ufer abwärts der Leonhardss 
Pforte gehalten. An dem legteren Orte fand der Verlauf 
der zu Waffer angelommenen Weine Statt, während alle 
auf ber Achſe gebradten nur auf den beiden genannten 
anderen Plätzen feilgeboten werben durften 2). Am Ende 
des 15. Jahrhunderts begann man, den Samstagsberg 
während ber Mefje fir Krambuden in Anſpruch zu nehmen, 
und dies hatte zur Folge, daß der Weinhandel auf ihm 
ein Ende nahm. Schon 1481 wurden die Weinſchenken, 
melde in der Meffe mit dem Verkauf im Großen verbunden 
waren, von dort in die Gegend zwiſchen der Weißfrauen— 
tirche und dem Main, in welder au die von ben Fremden 
gemietheten Weinkfammern fi befanden, geiviefen. Auch 
der Liebfrauberg, auf weldem der Heumarkt 1479 jogar 
während der Meffezeit geftattet wurde, fcheint ſchon um 
jene Zeit vom Weinhandel verlaffen worden zu fein, und 
dieſer fand nachher blos noch auf dem oben. bezeichneten 
Main-Ufer Statt, welches nahher au den Namen des 
Meinmarktes führte, ſowie in den benachbarten Weinkammern. 
Hier blieb er aud) bis beinahe auf unfere Tage, und an 
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Diener” während des Sommers auf jede Perfon 1 Maß 
Bier Morgens und ebenjoviel Abends gerechnet werben. 
Bei den deutfhen Männern und Sünglingen dagegen ſcheint 
neuerdings die alte Neigung zum Genufje geiftiger Getränke 
wieder mehr aufgelebt zu fein, wozu, außer der eingetretenen 
Verbeſſerung der Lehteren, wohl die vielen entftandenen 
Vereine und deren häufige Feſte nicht wenig beigetragen 
haben mögen 4R). 
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noth gebalten ward. Bei einer anderen gegen die Peft 
(1502) trug man basjelbe in einer Kapſel verborgen #5).- 

Bei ber Frobnleichnams:Proceffion wurden auch flat- 
ternde Fahnen mitgetragen, und manche Theilnehmer hielten 
Maten in der Hand oder hatten Blumenkfränge auf dem 
Kopfe, Auf Mariä Magdalenk dagegen enthielt man ſich 
eines ſolchen Schmudes, und wenn wegen ber Kriegsnoth, 
der Veft oder fonft eines Unglüdes eine Proceffion gehalten 
wurbe, fo legte man fogar die Jeihen der Trauer an: 
das Volk erjchien dann im ſchlichter Kleidung, und bie 
Nathsgliever wie die Geiftlichen hatten eine ſchwarze Kopf: 
bedeckung. Außerdem trug man dann bie Kerzen entweder 
fo, wie fie bei Leichenbegängniffen getragen zu werden 
pflegten, oder man bielt ftatt ihrer ein freuz in der Hand. 
Bei den anderen Proceifionen hatten die Rathsglieder, ſowie 
die ftäbtifchen Beamten und Diener eine befondere Art von 
Kopfbededung, die man Schappel nannte. Auch die Leute, 
welche die Kerzen des Nathes trugen, hatten eine beſondere 
Kopfbenedung. Diefe wird bald ebenfalls Schappel ges 
nannt, bald Stogel, bald Kappe. Sie war von Schechter, 
Leinwand, oder wild, manchmal mit rothen und ſchwarzen 
wollenen Sranjen, ſowie mit weißen und blauen leinenen 
Zetteln verziert und mit je vier Adlern bemalt #7), 

Die Kerzen, melde bei den Procefjionen gebraucht 
wurben, waren ſtets bon Wachs; zweimal (1459 und 1464) 
wird außerbem bemerft, die des Nathes jeien aus rothem 
Wachs gemacht geweien. Man hatte große und Meine 
Kerzen, und beide Arten waren an lange Schafte befeftigt, 
Die Kerzen müfjen did und lang geweſen fein; denn für 
je zehn berfelben wurbe immer ein Centner Wachs gekauft. 
Bei ben innerhalb der Kirchen gehaltenen Proceffionen ber 
Bedemeſſen trug jeves Nathöglied eine Kerze in der Hand, 
mährend außerdem noch eine Anzahl großer fogenannter 
Rathslkerzen von Leuten, die man dafür bezahlte, getragen 
wurben; bei den durch die Stadt. ziehenden Proceffionen 
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ordentlide Proceffion gegen Krieg, Theuerung und Peſt zu 
halten, erffärte der Rath den Prieftern, fie Fönnten zwar 
innerhalb ihrer Kirchen fingen, beten und Meſſe leſen, aber 
eine Proceffion zu halten follten fie fi nicht ‚unterftehen. 
Bon diefem Augenblide an wurden in Frankfurt die Pro= 
ceffionen nicht anders mehr gehalten, als innerhalb der 
kirchlichen Räumlichkeiten oder höchſtens nur unmittelbar 
vor benfelben. 

Zum Schlufje bemerken wir no, daß mit der Ein: 
führung der Reformation die kirchlichen Fefte keineswegs 
auf ihre heutige Zahl reducirt wurden. Man behielt fie viel 
mehr bis auf einige wenige nod) eine längere Zeit hindurch 
bei, und erft dann begann ihre weitere Verringerung. Noch 
im Januar 1553 gebot der Rath die gottesbienftlihe Feier 
von 23 oder vielmehr 25 Tagen. Erft zwei Jahre nachher 
wurden die zwölf Apoftel- Tage mit den übrigen noch jegt 
blos von den Katholiken gefeierten Feſttagen befeitigt. 390). 





wurde. Von Wilhpret kommen Hajen, Hirſche und wilde 
Schweine am häufigften vor. Bon Geflügel babe ih na— 
mentlich Hühner, Hahnen, Kapannen, Droffeln (aud unter 
dem Namen Ziemer), Tauben, Enten, Gänfe, Feldhühner 
und Neiher gefunden. Gänfe hatte und af man in großer 
Zahl; denn nicht blos in Sahjenhaufen, ſondern aud im 
eigentlichen Frankfurt gab es einen Gänſehirten, dieſe Thiere 
fehlten ferner fajt bei feinem der ſogenannten Hirſcheſſen, 
und im Jahre 1473 kaufte der Koch des Nathes nicht 
weniger als hundert Gänfe auf einmal ein. Webrigens 
wurde ſchon im 15, Jahrhundert der Preis für das Fleiſch 
den Metzgern vom Nathe vorgefchrieben; dabei ſetzte man aber 
beim Schweinefleiih den Preis der Bratenftüde höher 33). 

Eine Speife, welche weit häufiger als heut’ zu Tage 
gegefjen wurde, waren die Krebfe Daß dies der Fall 
war, geht aus verſchiedenen Umftänden hervor. Es gab 
eigene Leute, welche den Krebsfang trieben, die jogenannten 
Krebfer. Jene Thiere wurden nicht mur zu Sande nach 
Frankfurt gebracht, jondern es kamen auch ebenjo Schiffe 
mit Krebjen wie ſolche mit Filchen an. Der Graf von 
Weilnau machte dem Rathe einft (1441) 1000 große Krebie 
zum Geſchent, was dann Anlaß zu einen bejonderen Feit- 
mable gab. Feil gehalten wurden bie Krebje in Frankfurt 
durch Fremde und Einheimische, namentlich aber durch die 
Fiſcher, welche ſelbſt feine Krebſe fangen durften, fonbern 
fie von Andern Faufen mußten. Wie bedeutend dieſer 
Handel mar, ergibt fi aus den vielen Verordnungen 
darüber, welche aus der Zeit von 1377 bis 1469 in ber 
Bunftorbnung der Fiſcher enthalten find. 

Fifhe wurden, auch außerhalb der Faftenzeit, in 
großer Menge gegeffen. Dies war im Mittelalter überall 
der Fall. Namentlich jpielten die gefalzenen und getrod- 
neten See und Süßwaſſer-Fiſche eine große Rolle. In 
Frankfurt war deshalb die Abgabe von dem „gejalgenen 
Fiſchwerl“ eine beträchtliche ftehende Einnahme-Rubrik der 
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murbe biefem Misbraude ein Ende gemacht, inbem ber 
Rath verordnete, daß vor dem Römer einmal, am 1. Mai, 
und vor den Häufern der VBürgermeifter und Forjtmeifter 
ebenfalls nur einmal im Jahre ein Maibaum geſetzt, den 
genannten beiden Klaſſen von Beamten aber, als Erſatz 
für den früheren Brauch, jährlich ein halber Stoß (d. b. 
zwei Klafter) Holz gegeben werben jolle. 

Auch bei außerordentlichen feitlihen Gelegenheiten 
pflegte man die Zimmer mit Maien oder Laub zu ſchmücken, 
3 B. wenn man den Sönig oder andere Fürften auf dem 
Nathhanfe empfing. Außerdem liebten damals die Menichen, 
während des Mai-Monats Lanb in die Wohnzimmer zu 
ftellen oder zu hängen. Dies geſchah zu Franlfurt aud im 
Nathszimmer. Ebenfo hielt der Nath für eine Ehrenpflict, 
während der beiden Mai-Monate, welche das Neichs-Nammer: 
gericht in Frankfurt zubrachte, den Sigungsjaal desſelben 
mit Maien ausſchmücken zu laffen. Bei diejer Gelegenbeit 
ift darauf aufmerkſam zu machen, dag man im früheren 
Mittelalter die Zimmer überhaupt zu beveden pflegte, und 
zwar Sommers mit Laub und Blumen, Winters mit Strob 
und Schilf. Selbft am fürftlihen Hbfen war dies ge— 
brauchlich. Jene Bededung war mitunter jo dick, daß man 
fie auch zum Sitzen gebrauchen fonnte, In Frankfurt er 
bielt diefe Sitte fih bis in das 15. Jahrhundert hinein. 
Unzählige Male werden in ven Rechenbüchern Diefer Stadt 
bis 1412 Ausgaben für Gras in die Nathitube oder in Die 
Trinfjtube des Nathes angeführt. Im Monat Mai wurden 
für die Erftere auh Maien und Gras zugleich gekauft. Nach 
Reinöhl's Verfiherung ift 3 in Norwegen noch jept Sitte, in 
die Stuben Hein gebadte Tannen und Wacholder: Reiſer 
dünn zu freuten, was einen angenehmen Geruch verbreiten joll. 
Das Gras wurde im Streuen aus einander gezettelt, und 
hieß deshalb auch Zedegras. Andere Auſchaffungen von 
Gras, welhe am Ende des Mittelalters für das Rathhaus 
gemacht wurben, oder jolde von He für Gebäude, in 
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dieſelben vor der Ueberhebung bewahrten, zu welcher ber 
Reichthum die Menſchen fo Leicht hinreißt. 

Alle dieſe Verſammlungen der Reichsſtände oder der 
Städte waren an dem einen wie an dem anderen Orte fo 
ziemlich von denſelben Erſcheinungen begleitet. Wir ber 
gnügen uns bier, dieſe für Frankfurt anzugeben, jedoch nur 
in fo weit, als fie mit der gleichzeitigen Anweſenheit des 
Kaifers zufammenbingen. Diefer hatte in den erften Jahr— 
hunderten bes Neiches zu Frankfurt einen Palaft gebabt, 
in welchem er wohnte, den Saalhof. Der Legtere war jer 
doch zuletzt ſo fehlecht in baulichem Stande erhalten worden, 
daß dom Ende des 13. Jahrhunderts an die Herrfcher 
ibn nicht mehr bewohnen fonnten und deshalb ibn verpfäns 
beten. Von da an nahmen bie Kaiſer ihr Abfteig-Quar: 
tier entweder bei den Deutjhherren in Säachſenhauſen 
oder bei den Hohannitern im biesfeitigen Stadttheile oder 
aub im Haufe eines Patriciers. Ludwig der Baier 
wohnte, bei feiner faft 50maligen Anwefenheit zu Frankfurt, 
bald im Deutihherren-Haufe, bald im Johanniter-Hofe, bald 
bei dem ihm befreumbeten Jakob Knoblauch, welcher auch 
jeit 1338 Beſitzer bes Saalhofes war. Günther von 
Schmwarzburg nahm feine Wohnung im Sobanniter: Hofe, 
Karl IV. aber anfangs im Deutſchherren-Hauſe und fpäter 
tm Paradies (Liebfrauberg 39) bei feinem Freunde Sifried 
zum Paradies. Bon den Kaiſern des 15. Jahrhunderts 
wohnte Ruprecht ſtets im Deutſchherren-Hauſe; Siegmund's 
Herberge ift nicht befannt; fFrievrih III. aber und fein 
Sohn Marimilian L wohnten Beide bald im Braunfels, 
bald im Nürnberger Hofe, bald im Deutſchherren-Hauſe, 
ſowie der Lebtere einmal im Johanniter-Hofe. 

Das Neihs-Oberhaupt wurde, jo oft es nad) Fran: 
furt fam, auf feierlihe Weife empfangen. Es geſchah dies 
in der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts dadurch, daß 
ſowohl die geſammte Geiſtlichkeit, als auch der Rath und 
die Bürgerfhaft ihm mit dem Heilthum oder Sacrament, 
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Uebrigens geſchah der Empfang des Kaiſers in allen Reichs- 
ſtädten auf die nämliche Weife #3). 

Die Kaiſerwahl bedingte, wie ein Reichstag, die 
Anmeienheit der höchſten Würdenträger des Neiches zu 
Frankfurt. Außerdem kam nod) eine große Zahl anderer 
Leute an. Diefe durften jedoch während der Zeit der Wahl 
jelbft, nach der goldenen Bulle nicht innerhalb der Stadt 
manern fein, amd felbft einen Herzoge von Baiern wurde 
1440 feine Bitte, dah fein Sohn während ber Wahl in 
Frankfurt verteilen dirfe, abgeſchlagen. Die Vürgerſchaft 
ward bei einer Kaiſerwahl ebenfo, wie bei einem Reichstage 
oder bei der bloßen Anmwejenbeit des Kaiſers, in Anſpruch 
genommen, und zwar nicht blos zufchauend, jondern auch 
thätig mit eingreifend: fie mußte die vielen Fremden und 
ihre Pferde beherbergen, wozu der Nath durch Eintheilen 
derielben umd dur Feſtſetzuna der Preife beſondere Vor: 
ſchriften erließ; fie mußte außerdem aber<aud in Waffen 
fein, um die Sicherbeit der Wahlfürſten zu wahren und die 
Nube zu erhalten. Der mwichtigite Act der jchon oft be 
ſchriebenen deutjchen Kaiſerwahl bejtand in der Proclamirung 
des Erwählten, melde in der Bartholomäus Kirche vor 
genommen ward, und nad welder die Kurfürften, unter 
dem Läuten ber Sturmglode, den neuen Herricher auf ben 
Altar erhoben. Schon am Ende des Mittelalters Tanı 
aud der Gebraud auf, daß man dieſen feierlichen Act durch 
Kanonenſchüſſe und durch angezündete Holzſtöße verherr— 
lichte, In Nürnberg feierte man 1433 auch die zu Nom 
Statt gehabte Kaiferfrönung Siegmund’s dadurch, daß 
Pieifer und Bojauner von der Erbaldus - Kirche herab 
jpielten, daß Abends auf dem Markte ein großes Fener 
angezündet tirde, um welches beim Klange der Pfeifen 
und Pofaunen das Voll tanzte, und daß am anderen 
Morgen ein feierliher Gottesdienit Statt fand. Zwei für 
die Vürger der Stadt jelbft als joldhe befonders Wichtige 
Acte waren das Schwören des Siopexheitäeibes ber 

Kriegk, Deutſches Bürgertfum. 80 








nach Frankreich über, wo er um 1658 gebräuchlich ward, 
ſowie von dort nachher in die übrigen Länder. Anfangs 
waren die Kotterieen oder Glücshäfen überall nur Aus: 
fpielungen von Waaren, womit ſedoch häufig auch einige 
Geldpreiſe verbunden waren; erjt jpäter beftanden die Ger 
winne blos aus den Letzteren. Inder erften Zeit kamen 
die Lotterieen unter den Deutſchen am bäufigften bei ven 
Schützenfeſten vor. Außer anf diefen pflegte man fie an— 
fangs nur zu irgend einem frommen Zwecke zu halten. 
Am früheften werben fie unter den Deutihen zu Augsburg, 
Erfurt und Nürnberg erwähnt, nämlich in der erfteren 
Stadt 1470, in der zweiten 1477, in der dritten 1487. 
Sie waren jedoch zu jener Zeit auch ſchon in den anderen 
Städten gebräuchlid, wie daraus hervorgebt, dat im Früh— 
jahr von 1480 die Stadt Gemind an die Stadt Frankfurt 
eine Schriftliche Einladung zu einem Schießen und einem 
damit verbundenen Slüdsbafen ergeben lieh. In Frankfurt 
wird ein dort anfgerichteter Glückshafen nicht früber als 
1506 erwähnt, wo ein folder während eines Schützenfeſtes 
auf dem Roßmarkt ftand. Der Einſatz betrug vier Heller, 
der höchfte Preis (vielleicht aber au die Geſammtheit aller 
Dur bejtand in 200 Gulden. Nach einem vorhandenen 
Schreiben des Heidelberger Stadtrathes ftand dieſer Glüds- 
bafen unter der Aufficht des Frankfurter Nathes. Aus dem 
Jahre 1519 hat fich ein anderes Schreiben erhalten, welches 
der Rath von Mecheln an den von Frankfurt ſchrieb. Das: 
jelbe betrifft eine Ausſpielung filberner Gefäße, welde 
zum Beten der Georgs-Brüderſchaft in Mecheln vor: 
genommen werden jollte, und die Bitte gebt dahin: der 
Frankfurter Rath möge nicht nur einige feiner Untergebenen 
mit dem Vertriebe der Looje beauftragen, fondern auch 
erlauben, daß das Verzeichniß der Gewinne, wie üblich 
fei, unter Tronpeten-Rlang in den Straßen verlejen, ſowie 
an den Kirchenthüren und an anderen öffentlichen Gebäuden 
angeschlagen werbe 446), \ 
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beſetzt; dieſe beſtanden faſt blos aus Linden, welche befannt- 


lich die Lieblingebaume der Deutſchen des Mittelalters 


waren. Abgefchloffene freie Räume pflegte man aud noch 
durch Thiere zu beleben; ja, an manden Orten hatte man 
fogar bejondere Thiergärten, und “zu ihnen gebörte auch 
der Hirfchgraben zu Frankfurt. Ebenjo waren die Graben 
der Frankfurtiihen Vorwerke Bonames und Goldftein mit 
Schwanen belebt. Mebrigens hatten wohlhabendere Bürger 
für den Genuß der befferen Jahreszeit auch beſondere Bär: 
ten und jogenannte Sommerbäufer in den Vorftäbten und 
der Gemarkung. Sogar im Inneren der Städte trug man 
Fürjorge für den Genuß der freien Luft in den Wohnbäufern. 
Dies gefhah auf zweierlei Weihe. An vielen Häufern ließ 
man die Äußere Seite der Hausflur oder eines Zimmers 
in fo weit offen, daß Pdiefelbe nur mit einem bölgernen 
Gitterwerfe oder einem fogenannten Gerämſe verfehen war, 
und dieſe Näumlichkeit bildete damı im Sommer nicht nur 
die Wohnftube, jondern fie ftellte aud, wie Göthe ſich aus 
feiner Knabenzeit erinnerte, eine angenehme Beziehung zur 
Strafe und zur Nachbarſchaft ber. Ebenfo war in vielen 
Häufern für einen geräumigen offenen Play auf dem Dache 
Sorge getragen, um in ihm namentlich die Sommerabende 
zuzubringen. Man nannte ſolche Plätze, deren ſich mande 
noch bis jet erhalten haben, ebenfo wie die für den 
Sommeraufenthalt beftimmten Wohngebäude Sommerhäufer. 
Dieje waren fo häufig, daß jogar die ärmlichen Bedarben 
eines: in ihrer Clauſe beſaßen, und daß der Rath jelbft 
ſowohl im Nömer, als auch auf der für fein Rentenamt 
und feine Ausſchußſitzungen beftimmten Fabrpforte eines 
hatte einrichten laſſen 399). 
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nur an das yundchft Bortiegende. Wie dieſe 

obgleich kurz nach einander erlaſſen, ſich w 

— ae auch — —— der 2 
Jahren des 14. Zaprhunberts fält: — 

in den Jahresanfang und in einen der nachſten 
Monate. Etwa von 1340 an fand ber Amtswechſel 
Oftern und Pfingiten Statt. Bald nach dem Anfange 
15. Jahrhunderts war der I. Mai der regelm 

des bürgermeifterlichen Amtsantrittes. Dieſer G 
erbielt ſich dann bis 1728, wo das Bürgermeiſter-Jahr zum 
legten Male mit dent 1. Mat begann. Won 1729 an 
1806 und von 1817 bis 1866 wurden die 

im December gewählt, und traten am 1. Januar 

Al deutſcher Titel iſt unausgejegt mu 
Birgermeifter gebraugt worden. im einziges. 
kommt aud der Titel Nathsmeifter vor, jedod nicht 
einer Frankfurter-Urkunde, jondern in einem Schreibe 
Abtes Heinrich von Fulda aus der Zeit um 1370. 
lateinischer Sprache wurden die — m 
Magistri eivium, ſowie manchmal Pr 
sules genannt. Das einfahe Wort Consules bi 
nämlich im Mittelalter ſtets nur die Ratheglieder, 
mals aud ver Rath ſelbſt lateiniſch Consilium 
wurde. Erft feit dem 16. Jahrhundert ward das W 
Consules officiell für die Bürgermeifter gebräuchlich »t). 
Rathsglied, weldes im Verhinderungsfalle eines Bürger: 
meiſters deſſen Stelle vertrat, wurde im 14. und. 
hundert officiell viceproconsul oder vice mag, 
eivium genannt. Einmal kommt zur Bezeichnung 
Birgermeifter auch das Wort Burgimagistri vor, 
lich in einem Schreiben des Frankfurter Rathes — 
von Antwerpen vom 9, Oftober 1497, welches unterjd 








iſt: Burgimagistri et Consules imperialis civitatis 
Franckenfordt. 

Die Benennungen älterer und jüngerer Bürgermeiſter 
lommen jchon früh zur Unterſcheidung der beiden Nathe: 
borfteher vor. Jedoch pflegte man bis in das 16. Jabız 
bundert hinein nicht diefe Comparativ-Formen zu gebrauchen, 
fondern „ber alte Bürgermeifter” und „der junge Bürgers 
meiſter“ zu jagen. Weil der Erftere aus den Schöffen, 
der Andere aus den Nathsmännern erwäblt wurde, fo findet 
ſich am Ende des Mittelalters auch die Unterſcheidung 
Beider durch Die Zuſätze Schöff oder Scabinus und Junk— 
bert ober domicellus 452), 

Betrachten wir die lange Reihenfolge der Frankfurter 
Bürgermeifter, um einige allgemeine Ergebniffe daraus zu 
gewinnen, ſo zeigt ſich zuerft, daß dieſelben verſchiedenen 
Klaſſen des bürgerlihen Lebens angehörten. In der Zeit 
des Mittelalters, ſowie ſpäter noch bis zum Beginne un— 
ſeres Jahrhunderts waren die meiſten Bürgermeiſter Patri— 
cier d. h. Männer aus dem ſtädtiſchen Adel. Ein eigent- 
licher Adel waren freilich die Patricier nicht, wiewohl ſich 
ihon im Mittelalter einige in diefen Erhobene unter ihnen 
befanden. Sie waren vielmehr Gutsbejiger und zum Theil 
auch Großhändler, melde eine äußerlich unabhängige Stel— 
lung hatten und deshalb, ſowie weil, bei dem früheren 
Selbſtergänzungsrechte des Nathes, aus ihren Familien die 
zwei erften Rathsbänke befegt zu werden pflegten, als über 
den Anderen ſtehende Bürger betrachtet wurden. Erſt in 
der neueren Zeit erhielten die Patricier durd ven Kaiſer 
das fürmliche Necht, daß eine beftimmte Zahl von Raths— 
ftellen aus ibmen bejegt werden mußte. Dieſes Recht ging 
mit dem deutſchen Reiche unter, und wurde 1815 (nicht 
zum Bortbeile der Stadt) nicht wienerhergeftellt. Seit vieler 
Zeit waren deſſenungeachtet ftets einige wenige im Mathe, 
bis 1864 der legte von ihnen austrat. 
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theiß war vom 25, Mai an Nubolff Geyling von Alt- 
beim. 

1410— 1437: Nubolff Geyling von Altheim. Stellvertreter 
waren in diefen 28 Jahren: 1410: Heinrih Wiße am 
31. Mai und 9. Juni und Arnolt ezu Liechtenftein 
am 31. Dftober und 24, December; 1411: Arnold | 
czu Liechtenftein am 11. Februar; 1416: Johan Wiffe | 
am 11. März, 29. Juni und 18, Noveniber und Gir- | 
bracht (von Glauburg) am 20. und 22. Mai; 1417: | 
Johan Wiffe am 8. März und 20, Auguft; 1420: 
Zohan Wif am 10. Februar; 1421: Johan Wiß am N 
8. März, 5. und 10. December; 1422: Johan Wille 
am 2, 9. und 14. December; 1424: Johan Wiß am | 
5. April; 1426: Sifrid von Spier am 12. December; 
1436: Jakob Brune am 30. Januar, 4. Auguft und ) 
13, Dftober und Johan Palmftorff am 22. September; H 
1487: Jakob Brune am 7. März und 24. Juli 509), 

1438: Bis zum 24. Juli gab e8 keinen Schultheißen, ftatt 
beffen kommen als Stellvertreter vor: Jakob Brune 
am 7. Februar und Johann Palmftorffer am 10. und 
15. Februar und am 24. Mai. Am 25. Juli aber 
trat Johann Brendel von Homburg das Schultheißen- 
Amt an 505), 

1439 und 1440: Johann Brendel von Homburg oder 
Hoenburg. Stellvertreter waren: 1499: Walter von 
Siwargzenberg am 6, Januar und Johann Palmftorffer 
am 12. und 18. Januar, 27. Februar, 3. Oftober 
und 18. November; 1440: Johann Palmftorffer am 
28. November 506), 

& 1441: Johann Brendel von Homburg bis mindeftens gegen 

Ende Juli und wahrſcheinlich bis zum Anfange des 
September, vom 17. Oltober an aber Herman von 
Hohenwijfjel der elvefte, Edelknecht 507), 

1442 — 1449: Herman von Hohenwijffel. Stellvertreter 
desfelben waren: 1442: Johan von Ben am 
Eriegl, Deutſches Dürgeripum. 





vernber und Peter Margpurg am 19. Decen 
Joh. Monis am 18. Januar, 15. Mai, 20. 
ber, 10. Dftober und — —— 
Swarczenberg am 17. Mai und 26. 9 

Johann —— am 17. Februar, 5. und 











— und Walther Biegen: Ä 
1450: Karle Bufer von Ingelnheim bis in den 
vom 26. November an Wenczel von Ei 


14. März, 19. Juni und 25. September, 
purg am 21. Februar und 23. März und 
von Swarczenberg der alde am 18. März, 

26. Auguſt, 18: und 25. Süyiember, 18. und a. 
vember. 
1451 — 1464: Wenczel von Cleen. — 
- während dieſer Zeit: 1451: Walther von 

berg am 23. Februar, 21. Auguft und 17. 
und Johann Monis am 10. Mai und 22, 5 

“1452: Heinrid vom Ryn am 26. April 
— von Swarczenberg am 26. Mai; 1454: 




















N. 

Smwarezenberg am 14. Januar, 15. März und 11, De: 
eember und Heinrich vom Nyne am 1. Februar; 1455: 
Heinrih vom Ryn am 18. Juni und Walter bon 
Smwarggenberg am 20. Dftober; 1456: Walther von 
Swarchenberg am 21. Januar und 6. Oftoberz; 1457: 
Walther von Swarezenberg am 29. Januar und 19, 
Februar und Wijder Froifh am 11. Mai, 18. und 
29. Juli; 1458: Peter Marpurg am 3. März und 
2. Juni, Wider Froiſche am 16. und 26, April und 
15. Mai und Conrat von Glauburg am 23. Juni; 
1460: Wijcker Freifche am 25. und 29. Oktober; 1461: 
Wijder Froifh am 4. Februar; 1462: Wijder Froiſche 
am 22. Mai, 19. Juli, 4. 15. und 18. September; 
1463: Wijcker Froifche am 25. Februar, 14. und 16. 
März und Heilman Schiltknechte am 11. Juliz 1464: 
Heilman Shiltfneht am 12. Februar. 


1465: Wenzel von Cleen bis wenigftens zum 18, März 


und Bernhard Kreiß (von Linvenfels) vom 1. Mai an. 
Stellvertreter waren: Wijder Froiih am 8. März, 
14. ımd 30. Dftober und 22. November und Heylman 
Schiltknecht am 22. November. 


1466—1475: Bernhard Kreiß von Lindenfels. Stellvertreter 


waren: 1466: Heylmann Schiltfnecht am 20. Juni; 
1467: Heylman Eciltfneht am 9. März, Wijcker 
Froiſch am 10. Juli, 12. und 14. Oftober; 1469 : Wyder 
Froiſch am 17. Juli, 19. und 26. Auguft und am 
11. November; 1470: Wider Froifhe am 1. Sep: 
tember; 1471: Wycker Froiſch am 9. März und 19. 
Juli; 1472: MWyder Froiſch am 19. Juni und 21. 
Oktober; 1473: Wycker Froiſch am 10. Februar ; 
1475: Wycker Froifch am 20. Diais509). 


1476: Eberhard von Hufenftamm, Ritter, vom 26. März 


an bis Mitte Oftober, wo er flarb. Am 22. Oltober 
ernannte der Nath Wijder Froſch den alten zum Ver— 


weſer bes Schultheißen-Untes. 
33 * 
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1477—1486: Ruße von Thungen zum Rußenbe 
12. Februar 1477 an bis zum 15. $ 
er ſtarb. Stellvertreter waren: 1477: Wi 
15. März, 15. Oltober und 11. December; 
Froifde am 6. März, 29. Juli, 21. 


1487—1502 am 30. Auguſt Ludwig zum Barabife, 
an dieſem Tage ftarb. Stellvertreter war am 0. 
1492 Jorge vonn Vreydenbach 512), 

1502 vom 1. Dftober an bis Anfang des September 15: 

ſhann von Lune genant More 513), t 

1509 gab es keinen Schultheißen. Dagegen war am 6. € 
tember Orte zum Jungen Stellvertreter 54). 

1510— 1523: Martin von Hufenftamme, Ritter (vom. 
nuar 1510 an bis zum 8. Januar 1528). Stell T 
war am 31. Januar 1512 Ort zum Jungen 515), 

1523 v. 16. Januar an: Licenciat- Friedrich von Altzey al 
Verweſer und Stellvertreter und Kuno Riedeſel 
31. Mai an bis zum 10. Januar 1525 515), 

1525— 1538: Krafft von Elderhaiofenn v. 1. — 5 

1538—1541 gab e3 feinen Schultheißen 5). N 

1542— 1546: Engelbrecht (oder Engelwert) $ 
‚Hergern vom 22, Februar 1542 an bis zum ı 
Tage 1546, - 

1546—1548 gab es feinen Schultheißen: a1), 

1549— 1551: Barthelme Haller von Hallerftein zum 





— * 


ſtein, Ritter und Rath des Kaiſers wie der Königin Maria, 
vom 27. Mai 1549 bis zum 4. März 1551 9%). 

1551—1556: Johann von Buchſeck, bisher ſtädtiſcher Haupt: 
mann, vom 17. März 1551 an 5%). 

1556—1561 wird fein Schultheiß erwähnt, dagegen fommt 
gegen Ende diefer Zeit Klaus Stallburger als Ver— 
weſer vor. 

1562— 1571: Klaus Stalburger vom 9. Juli 1562 an bis 
zu feinem am 1. April 1571 erfolgten Tode 52%). 
1571—1574: Hans Eitel von Carben vom 28, Mai 1571 

an bis in den November 1574 593), 

1575 und bis zum Spätherbft 1576 gab es keinen Schulte 
beißen 324), 

1576—1589: Johann Kellner v. 22. Dftober 1576 an bis 
zu feinem im Jahre 1589 erfolgten Tode. 

1589— 1591 gab es feinen Schultheißen 2). 

1592—1606: Chriftoff Stallburger v. 28. Februar 1592 
an bis zum 4. März; 1606, feinem Tobestage, 

1606— 1614: Johann von Martorff vom 24. April ober 
vielmehr 1. Juli 1606 an bis zu jeinem am 29. Auguſt 
1614 erfolgten Tode 526), 

1614—1615: Dr. jur. Niflans Weit vom 24. September 
1614 an Bis in den Mai 1615. Von da an bis 
zur Wahl feines Nachfolgers war zuerft Philips Rücker 
und (vom 24. Auguſt an) Joh. Adolf Kellner ftellvertre- 
tender Schultbeiß 527). 

1616—1634: Johann Martin Baur, am 1. Oftober 1616 
durch den Kaiſer mit dem Zunamen von Eifened in 
den Mpelsftand erhoben, vom 17. oder vielmehr 23. 
Januar 1616 bis zu feinem am 5. Auguſt erfolgten 
Tode 528), 

1634— 1639: Hieronymus Steffan von Eronftetten, vom 
11. September an 1634 bis zu feinem Tode in der 
Nacht v. 30, September auf den 1. Dftober 1639. 

1639 — 1647: Heftor Wilhelm von Günterrode, am 11. Ok 
















J alterer Bürgermeifter 
——— md Tr 
1647—1648: m 23. Juni 16 
und am 2. September beeigt, 
on 1648 erfolgten. Tode, ir - 
1648— 1662 


Hieronymus X 
1666 erwählt und am folgenden Tage 
fi; 4. Auguſt 1686, wo er ſtarb. Auch 
er erwählt wurde, älterer Bürgermeiſter 
1686 1689: Philips Wilhelm von Gunterrod 
1686 ermählt und am 10. Auguft beeidigt, 
Januar 1689, wo er ftarb. 
1689—1693 : Adolf Ernft Humbracht, am 3 
erwählt und am folgenden Tage beeidigt, 
April 1693, feinem Todestage. Er war 
feiner Ernennung ebenfalls älterer 
1698-1695: Dr. jur. Johannes Thomas Eberharb 
” want Samindn ‚am 21. April 1698 erwäßlt 
25. April beeidigt, bis zum 15. Januar 1695, | 
Todestage. GM 









u non 
1696-1716: Dr. jur. Yohann Grasmus € 
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27. Februar 1802 an bis zu feinem Todestage, dem 
31. December 1806 33), 

1807—1810: Friedrich Marimilian von Günderode, vom 
2. Januar 1807 an bis zum 81. December 1810, wo 
das Schultheißen-Amt aufgehoben warb. Geftorben ift 
er am 9. Mai 1824 5%), 


Anmerkungen. 
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* u zu nemen, unb obe ime yemants abginge, follen inen bie ſcherer 
m 
——— itfchr. XII, 21 mb 8 Geh. vi ſi 
en 


er 
bei Bochme: =” p Wr Gonnen, ba® unſer herre ber 
pberner verlunde uber bie can EAren von ke ammen wegen und wo fie 
finden ſij. Deegl. von 14 35. Die frame von Mynyen 
Feen zu ben boctoribus ſich Kader — wo fie fertig irer konſt i 
gonnen, zu den frauwen zu geen. Das Wort Kinbeamme ift nicht 
—— mit Sãugamme. So wird } B. die bei end — — — 
von Bornheim in ben Rechenbüchern von a. u) aus — 1 
4f. 73) bie — in den früheren und 
genannt, Beedb. ber Oberftabt v. 1499 f. a A Sur — 
#6) Im Redpenb. von 1366 f. En gest man Geld Siegen 
[mebe von unſers herreu des Ba en ut Beien. de da jr 
ch ſtund. Ebenſo im bem von 14 Soft fmyde non ber 
fiebe en ſte czu fniben und ezu heiten. 
Dh er vorher nicht im Wilrz) wie es irgenbivo beit, 
it habe, zeigt tie Rathoſchreiben * 1484, in welchem ber Mainzer 
Bang um Austuuft gebeten wird über „meifter Johann Eube, ber # 
felich zu Menntze wone". Was bie erwähnte orientaliſche Meile betri⸗ 
0 lanen bie — an derſelben nicht am 4. Fanuar 1484 aid, 
tie es im Arch. f. Ar. Geſch. u. Kunſt VI, 114 heißt. Während 
neun Donate vom 25. Upril bis zum 4. Januar wiirde doc) in — 
gem eine Reife durch Iſtrien, Kroatien, Albanien, Dalmatien, die Mor: 
'anbla, Eypern, ae Syrien und Eghpten unb über Kanbia zur 
bis nach Mainz richt zu machen ‚alien kn Die Rhalehr fand nach 
urkunblihen Angaben am 4. utermonat” 1484 Statt; allein im 
Mittelalter verſtand man unter dem Worte Wintermonat in ber Regel 
nit ben Januar, fonbern ben Movember ober December, von melden. 
jener ber aa biefer ber anbere —— hieß 
von 1450 f. 20° Der ſchelen ertsten und ber Bleichens 
baden (de fin und in das ſloſſe legen von des — wegen, nota 
Aſtorochs buche 
2) 8. B. von 149) f. 90°: — ne Rannerßader ben 
t, ber eyhn — in folfe, fi Si bei 1 Prebiger bern erfunden, 
= er fur mann ober jandel Sy, nachdem er im rechten zu Menı 
en Ein Uringlas bet fih jogar auf dent Grabftein des 14150. 
— — a onradb von Sachſenhauſen als Abzeichen ſeines 
ſchen — tersner I, 2, 126). 

8. 8. von 1498 f. 112: ls doctor Cube anbringt, bie 
binge Pr Taigen big nad dem nuwen liecht und mit boctor Joſten 
reden dartzu zu geen, mb ii willen Wiſtzele ſetzen, ob er wolle im 
numen fpital ober iun fim huß bejeben ya Am 27. November 1486 
ſchreiben = Scöff und der dtathoſchreit 4 den Biürgermeiſter von 
Speier: „Es hat — — mit an! ſterben it * liecht by ung 
etwas. ernfllich begeh B. 8. von 16" je Seren alte 
bringen der leße bes Aberlaffen) halber, wie ine ı# —* Walpurgen 
tag zu laſſen verboten ſij der arket rat haben, vnd wo fie eyn er 
machen Funden, fie bitten, ben ſcherern alle jare eyn zumachen. &. and. 
Mone's Zeitfchr. XII, 154, XIX, 425 und II, 261 unb 275 f. 


lese! Hin 


4 3 4 : ee i 1 j H ‚ie | 
in re EEE: dar An 
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31) B. B. von 1497 f. 56°: Eyn ſtoc F jant Niclas ſetzen 

a Ar ſolich perfon daran malen laſſen, benfelben ſollen 2 wochen 

pfleger ber. almu en ul Iiieften umb umbteilen ; item Fluguhen und 

Er en follen mit en Kußen umbgen fen, va en armen 

en + ae ie Ta cn nach gelegenbeit belonen. 

ie 5 und fin gefellen Ta nn met eym gemalten 

Fe armen Kanden gen, und follen bie 

alinuſen herren zu Baden wen mal ufifieflen, 

buch ber Oberftabt 1419 f. 108 tommt ‚Eleje 

Kratz „mit 3% fallinden Trangheit" wor; ie Beebb. v. ee f. 41 heißt 
es von Senifeiken Maune: „bat bie Een fuchte", 

3) In bem Mebieinalakteit I, f. 113 heißt e8: der — Loſe 
babe erkaunt, daß bie Frau „ar ber nafen vnd an bem fippen ires mundes 
en geftodelte maledie habe, dy man nennet den Lanfer”, Bel Krauf- 
heit nach Abicenna Darin beftehe, baf fie eine lepra unius membri fe, 
mährend * —3 Ausſatz ober bie — — —— vom 
Tech — ben ganzen Leib beflede; doch mache das Uebel 
jener ran an en them — und ih, und 3* ſei ſie 
von anderen 

3) Dieſe Bye de = Aiefare Form bes Ausfates findet 
fih in ben falten Bb 

35) 8. DB. von 1497 nn I; Burgermeifter ſollen mit bem 

tem rebben, erlens zu haben gegen ben perſonen, mißftellung 

halber ber mafel ucht — gehalten werben. Im Rechenbuch von 
1498 f. 82 wirb das Befehen eines Mannes bezahlt, welcher „mit der 
mafelfucht werbadt wa”. Dies find bie zwei ein gen Stellen, — 
das Wort — ucht vorfommt. er Um fomie bie Art und 
die Zeit der Erwähnung en —— Ph zeigen, daß inter 
ihr bie Benerie zu verſiehen Die ——— Angabe % von Si 
im Arch. für s en 1 Re ea in ebrudt. Im Beebl 
der Ni t von 1497 f. 1 ib AN —* irnen in ber Roſen⸗ 
gaſſe angel hrt, und —— eine al ten Worten: „Orebe Beyern ahljt, 
Malefrangoſe“. Ueber das * Auftreten dieſer Krankheit in Nürnberg 
ſ. Waldau's verm. Beiträge I 

3) Zeißls Lehrbuch ber a, — S. 388, Waldau a. a. O. 

37) Die Stelle bes Dominikaners derp if in Sendenberg's Selecta 
— 28 ———— — — wie bei ———— falſch 
tie! "8 lautet 
— Aa Nm Es am — — Nwe Be und fpott Po ftraf 


Bi ben YWormfee — —— en mit der krancheit ber 
n blattern genant Mai it derfelben befaden ge 
blieben, bis er am 26. Pa u — ae 
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5 2 N 
die das Findt zu beit (5 a beſcheiden 
— en ehr * — Fer en — 
von eym — eym \berer in buß bracht 

art und im nit czuaeborte, czu in day eloſier gein rat 
Yen 98 01480 1.005 Dee Se are an 
is — bij — vnd ir ein — zu ſture 1, 

N ——— — Bl AR at - 8 fonden find, daz des * 
—* 
—— wi 1423 f. za! Een Pen 
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der db rat haben, ob jetaufft fi, und 
Bah nt sh eg en — dat ho 
f. 180: * — Becher, die eyn fun! by ire hait, ezwen loyb 


VI. Das Bettlerweſen. 


an S. Mone's Zeitſchr 1. 151. Beedb. ber Oberſt. v. 1891 
Henne Gamboch ein —— 6 pesaultı pauper. Ueber 
ee —— ———— {. Ä 


ſowie meine —— —— von 
Geſch. ur. Kunſt, Neue I y = fi. 
139) Die affe den Namen der Weifgerber-Gaffe, Tv, 
Batton (S. 1097) hält bedbai "bie bergafje und Gilers 
affe für identiſch, indem er fagt, au nenne man bie 
erber noch jet die Gieler“ Mir ift Nee nichts 
ee auch fheint es natürlicher, den Namen e von dem 


fl menden 
Beifg och — RE 
N J 
ang: a — — Beer 
* ben Bettlerunfug zur Zeit y 2, 
über bie einem Bettler zu mte Strafe des Berbrennene | I. &benbaf. 
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